
Umwelt, Klima, Energie, Res-
sourcen, zirkuläre Wirtschaft – 

die Megathemen unserer Zeit haben 
die gemeinsame Überschrift „Nach-
haltigkeit“. Sie strahlt auf Produkte, 
Prozesse und Personal gleicherma-
ßen aus. Produkte und Dienstleis-
tungen müssen entsprechende An-
forderungen erfüllen und lassen sich 
mit diesem Label meist besser ver-
kaufen. Prozesse in Unternehmen 
müssen verändert werden, um Res-
sourcen und Kosten zu sparen. Und 
nicht zuletzt tritt gerade eine Gene-
ration in den Arbeitsmarkt ein, die 
sich mehr denn je für eine enkelfä-
hige (Klima-)Zukunft verantwort-
lich fühlt. 81 Prozent der 20- bis  
29-Jährigen in Deutschland ist die 
Haltung des potenziellen Arbeit-   
gebers zum Klima ein wichti-
ges Kriterium bei der Entschei-
dung für oder gegen einen 
Job. 
 

Bringt eine nachhaltige Unterneh-
mensführung also klare Wettbe-
werbsvorteile? Ein deutliches Ja mit 
einer eindrucksvollen 
Auflistung liefert ein 
Mitgliedsunternehmen 
unseres 

Unternehmerverbandes aus Bocholt, 
die SPALECK GmbH & Co. KG.  
 
Ihr Geschäftsführer Carsten Sühling 
verrät im Interview: „Wir wachsen 
schnell in interessanten Zukunfts-
branchen, das ist eine gute Perspek-
tive. Wir sind auf aktuelle Entwick-
lungen wie Klimaneutralität oder 
Dekarbonisierung gut vorbereitet. 
Wir reduzieren unsere Betriebskosten 
deutlich! Wir verbessern unseren 
Wohlfühlfaktor – ein grünes Gewer-
begebiet ist einfach schöner als ein 
graues. Wir stärken unsere Marke 

als Arbeitgeber, weil wir für Sinn-
haftigkeit stehen. Und wir denken an 
die zukünftigen Generationen – das 
hilft uns beim Binden und Finden 
von Fachkräf-

ten, aber hilft natürlich auch den zu-
künftigen Generationen der Gesell-
schafterfamilie.“ 
 
Generationenfrage 
 
Wie genau unsere Mitgliedsunterneh-
men das Thema Nachhaltigkeit bei 
sich gestalten und davon profitieren, 
stellen wir ab dieser Ausgabe in der 
neuen Serie „Nachhaltig“ vor. Neben 
dem oben erwähnten Interview mit 

dem Geschäftsführer des Bocholter 
Maschinenbauers geht es in dieser 
Ausgabe unter anderem um energie-
sparende Produkte für die Innenein-

richtung, res-

sourcenschonende 
Fuhrparks, Klimabe-

wusstsein vor Ort sowie um Trans-
formation. Bei letzterem kann die 
PROBAT AG aus Emmerich auf eine 
lange Tradition blicken. Geschäfts- 
führer Wim  Abbing sagt im Interview 

mit [unternehmen!]: „PROBAT 
wurde in der 1. Industriellen Revo-
lution gegründet und wir haben in 
diesen 150 Jahren einige Veränderun-
gen erlebt und gestaltet. Die nächsten 
zehn Jahre werden entscheiden, ob 
und wie wir PROBAT in die Hände 
der 5. Generation legen. Der Anbau 
von Kaffee wird existenziell vom Kli-
mawandel bedroht. Wir beteiligen 
uns daher an der Entwicklung neuer, 
resistenter Kaffeepflanzen und haben 
verstanden, dass es unsere Aufgabe 
ist, mit nachhaltigen Produkten die 

Transformation der Kaffee-
Wertschöpfungskette zu si-
chern und zu gestalten.“ 
 

Vor Ort und konkret 
 
Auch in der Industrie – 
neben Verkehr und Gebäu-

den – gibt es wichtige Stell-
schrauben für mehr Nachhaltig-

keit. Wie Wirtschaft bei uns hier 
vor Ort ganz konkret gestaltet wer-
den kann, um im Einklang mit der 
Umwelt zu stehen, aber zugleich 
wirtschaftlich effizient und sozial 
verträglich zu sein, wollen wir mit 
der neuen Serie „Nachhaltig“ auf-
zeigen.  
 

Jennifer Middelkamp  

 
Lesen Sie weiter  

auf den Seiten 4 und 5. 
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Der Kommentar

Was haben die deutsche Vertei-
digungsfähigkeit, die Finanzie-
rung der Sozialsysteme und der 
Fachkräftemangel gemeinsam? 
Genau: Jeder wusste und weiß, 
dass wir hier auf riesige Pro-
bleme zusteuern beziehungs-
weise die Auswirkungen schon 
täglich spüren – und niemand 
tut etwas! Probleme aussitzen, 
das ist die hohe Kunst deut-
scher Politik in Vollendung. 
Aber es ist eine Kunst, die im 
Jahr 2023 nicht mehr funktio-
niert und auch nicht mehr 
funktionieren wird. 
 
Fakt ist: Der Fachkräftemangel 
ist eine der größten Herausfor-
derungen für die deutsche 
Wirtschaft! Wenn die Unter-
nehmen hierzulande kein qua-
lifiziertes Personal mehr finden, 
dann werden sie dorthin gehen, 
wo es sie noch gibt, die Fach-
kräfte. Und das werden sie 
umso schneller tun, je mehr 
weitere Hemmnisse hinzukom-
men, etwa die im internationa-
len Vergleich exorbitanten 
Energiepreise oder eine aus-
ufernde (Forschungs-)Bürokra-
tie. Die deutsche Pharma- und 
Chemiebranche macht es ge-
rade vor. Unter anderem in den 
USA wird sie zudem tüchtig ge-
fördert. In Deutschland nur ge-
fordert. 
  
Ohne Fachkräfte sind zudem 
sämtliche politischen Groß- 
projekte, etwa der Ausbau der 
Windkraft oder das Quasi-Ver-
bot von Öl- und Gasheizungen, 
nicht umsetzbar. Auch wenn 
der Staatssekretär Patrick Grai-
chen im Bundesministerium für 
Wirtschaft und Klimaschutz 
glaubt, die fehlenden 60.000 
Heizungsmonteure durch Flie-
senleger ersetzen zu können… 
 
Statt tagzuträumen sollte die 
Politik realistische Lösungen an-
streben, also das inländische  
Potenzial besser nutzen und 
Schranken für Beschäftigung 
abbauen. Bessere Kinderbetreu- 
ung, weniger Schulabbrecher, 
ein reformiertes und flexibleres 
Arbeitszeitgesetz, mehr Netto 
vom Brutto, eine Willkommens- 
kultur für ausländische Fach-
kräfte – das wären Anfänge. 
Und? Wer macht den ersten 
Schritt? 

 
Dr. Marcus Korthäuer 

Vorstandsvorsitzender der  
Unternehmerverbandsgruppe 

Fachkräfte! Mangel!
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Bürokratie, Regulierung, Schule, Arbeitszeit, 
Streikrecht – Reformwille ist notwendiger 
denn je, um den Tanker Deutschland auf 
Kurs zu halten. Als kleine Ideensammlung 
trägt [unternehmen!] zentrale Forderungen 
der Bundes- und Landesvereinigungen der 
(Metall-)Arbeitgeber zusammen.

Auf Kurs?              Seite 3

Helfen 
 

Der DRK-Kreisverband 
Münster ist nationale 
Hilfsorganisation und 
Wohlfahrtsverband in 
einem.

Liefern 
 

Bei DIAPRAX in Wesel 
lagern 30.000  
medizinische Artikel 
für beste Gesundheit. 

Pflegen 

 

Bei Pflege Behmen-
burg in Mülheim  
entstand eine  
bemerkenswerte 
Freundschaft.(F

o
to

:P
ix

ab
ay

) 

(F
o

to
: D

R
K

)

(F
o

to
: D

IA
PR

A
X

) 

Seite 64 Seite 94 Seite 74

Nachhaltigkeit wird für Investoren 
wichtiger. Wie das konkret in den Fir-
men ausgestaltet wird, zeigt [unterneh-
men!] an Beispielen aus dem Kreis 
seiner Mitglieder. (Grafik: The Pioneer)

Mitgliedsunternehmen testen neue Arbeitszeitmodelle / Arbeitszeitgesetz modernisieren

Produkte, Prozesse und Personal – alles auf nachhaltig
Wie unsere Mitgliedsunternehmen Nachhaltigkeit bei sich gestalten und davon profitieren,  
stellen wir ab dieser Ausgabe in der neuen Serie „Nachhaltig“ vor

Was denn jetzt: 4-Tage- oder 42-Stunden-Woche?

Deutschland braucht mehr Bock 
auf Arbeit – mit dieser Aussage 

hat Steffen Kampeter, Hauptge-
schäftsführer unserer Dachorganisa-
tion BDA, Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände, eine 
hitzige Debatte ausgelöst. Im Kern 
plädiert er für eine grundsätzliche 
Haltungsänderung – zu viel soziale 
Fürsorge und staatliche Abfederung 
habe die Menschen verlernen lassen, 
dass Geld zunächst erwirtschaftet 
werden müsse. Dass wir alle weniger 
arbeiten, werde nicht funktionieren. 
 
Die viertgrößte Volkswirtschaft der 
Welt lasse sich nicht in Teilzeit betrei-

ben – so drückte es der Politikchef 
des Handelsblattes aus. Das Institut 
der Deutschen Wirtschaft befürchtet 
gar, Deutschland drohe wieder zum 
„kranken Mann in Europa“ zu wer-
den: „Der Fachkräftemangel hat den 
Zenit noch lange nicht erreicht, da 
viele Babyboomer noch im Job sind. 
Deutschland droht in den kommen-
den Jahren ein enormer Wohlstands-
verlust und eine Überforderung des 
Rentensystems.“ Es brauche eine re-
guläre 42-Stunden-Woche, ähnlich 
wie in der Schweiz und in Schweden, 
um dem demografischen Wandel ent-
gegenzutreten und die Lücken zu 
schließen. 

Das ist die politische Seite – aber 
wie sieht die unternehmerische aus? 
Auch unsere Mitgliedsunternehmen 
spüren, dass angesichts des Fach-
kräftemangels flexiblere Arbeits- 
(zeit)modelle nötig sind. Die Kern-
fragen lauten: Wie wollen, können 
und müssen wir künftig arbeiten? 
Und wie schafft und vermittelt Ar-
beit Sinn? New Work par exellance. 
Die Antworten, die wir finden, wer-
den die Richtung für den Wirt-
schaftsstandort Deutschland vorge-
ben. 
 
In dieser Ausgabe stellen wir die Ar-
beitszeitmodelle von zwei unserer 

Mitgliedsunternehmen vor: 36 Stun-
den arbeiten und dafür das gleiche 
Gehalt bekommen wie für 39 Stun-
den – das gilt bei der Volksbank 
Rhein-Ruhr in Duisburg. Vier Tage 
à zehn Stunden statt fünf à acht ar-
beiten – damit experimentierte die 
dpi Türdesign GmbH in Wesel. 
Auch lesen Sie einen Standpunkt 
unseres Unternehmerverbandes 
zum Thema 4-Tage-Woche – und 
was das Arbeitszeitgesetz damit zu 
tun hat. 

Jennifer Middelkamp 
 

Lesen Sie weiter  
auf Seite 12. 

Unser Mitgliedsunternehmen dpi Tür-
design GmbH in Wesel experimen-
tierte in einem Teil seiner Produktion 
mit der 4-Tage-Woche à zehn Stunden. 
(Foto: dpi)

Nachhaltigkeit ist Ihr Ding?  
Dann lassen Sie uns darüber sprechen, damit wir darüber schreiben können.  
 
E-Mail an middelkamp@unternehmerverband.org genügt.

Und? Wie nachhaltig sind Sie? Nachhaltig



Der Geschäftsführer der Meuthen 
GmbH in Duisburg, Ralf Wit-

tig, ist vom Präsidenten des Sozial-
gerichts Duisburg, Bernd Gregarek, 
zum ehrenamtlichen Richter ernannt 
worden. Der Moerser wird bis 2027 
an der Seite der Berufsrichter als 
Beisitzer aktiv sein. 
 
Arbeitgeber-Seite einbringen 
 
Ralf Wittig, Geschäftsführer der 
Meuthen GmbH, freut sich auf diese 
Aufgabe: „Wichtig ist mir die Ar-
beitgeber-Seite in die Prozesse ein-
zubringen, damit gesetzlich zwin-

gende, menschlich tragbare und 
wirtschaftlich machbare Lösungen 
Berücksichtigung f inden“. Das 
Duisburger Unternehmen Meuthen 
GmbH liefert seine Palette von Ar-
beitsschutz bis Berufsbekleidung 
seit über 50 Jahren an Industrie, 
Handwerk, Dienstleistungsbranche 
sowie kommunale Unternehmen. 
 
Unternehmerverband verfügt 
über das Vorschlagsrecht 
 
„Für eine Rechtsprechung nah am 
Arbeitsleben ist der Austausch mit 
der Praxis unverzichtbar“, so der 

Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes, Wolfgang Schmitz. 
Dem Ehrenamt als Beisitzer käme 
deshalb eine große Bedeutung zu. 
Der Unternehmerverband verfügt 
über das Vorschlagsrecht und bringt 
so immer wieder Führungskräfte, 
erfahrene Personalleiterinnen und    
-leiter und Menschen mit Mitarbeiter- 
verantwortung aus dem Kreise     
seiner Mitgliedsunternehmen an die 
hiesigen Arbeits- und Sozialgerichte.  

 
Geraldine Klan 

Neu bei Wirtschaft für Duisburg

      Bei der Suche nach einem Firmensitz für die Transdev Rhein-Ruhr GmbH haben wir uns bewusst und 
voller Überzeugung für den Standort Duisburg entschieden. Wir möchten vor Ort mitgestalten und unsere 
Rolle in der Stadtgesellschaft aktiv wahrnehmen. Die Ziele von Wirtschaft für Duisburg teilen wir zu 100 
Prozent und freuen uns auf die Möglichkeit, bei neuen Formaten und Initiativen dabei zu sein.

Christian Kleinenhammann 
Geschäftsführer Transdev Rhein-Ruhr GmbH und Transdev Verkehr 
GmbH sowie Vorstand Niederrheinische Verkehrsbetriebe Aktienge-
sellschaft NIAG 

Am 1. September 2022 ging die RheinRuhrBahn zum ersten Mal in der Region Nie-
derrhein-Ruhr und Emscher-Münsterland auf die Schienen. Sie ist Teil der Trans-
dev-Gruppe und beschäftigt rund 250 Mitarbeitende. Mit einer Gesamtstreckenlänge 
von rund 272 Kilometern und 49 Fahrzeugen verbindet die RheinRuhrBahn den Nie-
derrhein, das Ruhrgebiet und das Münsterland.

„

„

UNTERNEHMERVERBAND [unternehmen!]1_20232

     Gemeinsam Perspektiven gestalten. Diesen Satz haben wir uns in der Theodor Fliedner Stiftung 
zur Aufgabe gemacht. Wir sind im Unternehmerverband, weil wir als sozialer Träger mit Unterneh-
men aus verschiedensten Branchen vernetzt sein möchten.

Neu im Unternehmerverband Mülheimer Wirtschaft

Sabine Halfen,  
Kaufmännischer Vorstand und stellvertretende Vorstandsvorsitzende 
der Theodor Fliedner Stiftung
Die Theodor Fliedner Stiftung hat 2.600 Mitarbeitende und ist bundesweit für Men-
schen da. Das Engagement gilt der Altenhilfe, der Assistenz für Menschen mit Be-
hinderungen, der Psychiatrie und Psychotherapie sowie der Ausbildung, Forschung 
und Lehre. Mit dem Menschen im Mittelpunkt bietet die Stiftung Orientierung und 
Hilfe. Geschaffen werden Perspektiven für Menschen, die Hilfe und/oder Assistenz 
brauchen: sei es eine passende Wohnform, eine geeignete Therapie bei einer seeli-
schen Erkrankung, ambulante oder stationäre Pflege oder eine Arbeit in oder außer-
halb der Fliedner Werkstätten.
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Ralf Wittig, Geschäftsführer der Meuthen GmbH in Duisburg wurde zum       
ehrenamtlichen Richter am Sozialgericht Duisburg ernannt. (Foto: privat)
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www.rhein-ruhr-bahn.de
www.fliedner.de

Ralf Wittig zum ehrenamtlichen Richter berufen 
Geschäftsführer der Meuthen GmbH entscheidet fünf Jahre an der Seite der Berufsrichter mit

Neue Mitglieder

      Unternehmerverband 
Ruhr-Niederrhein 
 
GEZ Rail Solutions GmbH 
- Komplettmodernisierung von Zügen 

 
      Unternehmerverband Soziale 
Dienste und Bildung 
 
DRK Soziale Dienste OWL gGmbH 
- Sozialer Dienstleister 
 
KONTAKT – Freie Alten- und Kranken-
pflege gGmbH 
- Alten- und Krankenpflege 
 
START NRW GmbH – Niederlassung 
Düsseldorf 
- Personaldienstleistung 

 
      Unternehmerverband  
Dienstleistungen 
 
CODUCT Solutions GmbH  
- Strategieberatung und Technologie-
partner 
 
Humintech GmbH  
- Forschung und Entwicklung 

 
     Unternehmerverband  
Mülheimer Wirtschaft 
 
Theodor Fliedner Stiftung  
- Altenhilfe 
 
WETEC Group Holding GmbH  
- Energie- und Automatisierungs-  
lösungen 

 
     Wirtschaft für Duisburg e.V. 
 
Ludwig Krohne GmbH & Co. KG  
- Prozessinstrumentierung und 
messtechnische Lösungen 
 
Transdev Rhein-Ruhr GmbH  
- Personenbeförderung
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Seit fast drei Jahren befindet sich 
die Wirtschaft unseres Landes nun 

im Krisenmodus. Zuerst die Corona-
Pandemie, dann zusätzlich die massi-
ven Auswirkungen auf Energieversor-
gung, Preise und Lieferketten durch 
den Angriffskrieg Russlands gegen 
die Ukraine: Die Unternehmen sehen 
sich inmitten eines scheinbar nicht 
enden wollenden Härtetests. Da liegt 
es eigentlich auf der Hand, dass die 
Politik den Unternehmen in dieser  
Situation nicht noch zusätzliche Be-
lastungen aufbürden sollte. Völlig zu 
Recht kündigte die Bundesregierung 
dann auch im Herbst 2022 bei der 
Vorstellung ihres milliardenschweren 
wirtschaftlichen Abwehrschirms 
gleichzeitig ein umfassendes Belas-
tungsmoratorium für die Wirtschaft 
an.  
 
Doch das Vertrauen der Unternehmen 
in dieses Versprechen schwindet zu-
nehmend: Es droht zu einem leeren 
Lippenbekenntnis zu werden, wenn 
man die jüngsten arbeits- und sozial-
politischen Weichenstellungen sowie 
die Pläne für 2023 aus dem Bundes-
arbeitsministerium in den Blick 
nimmt. Als gäbe es die aktuellen Kri-
sen nicht, feilen Arbeits- und Sozial-
minister Hubertus Heil und seine 
Mitarbeiter seit Monaten unverdros-
sen an bürokratischen Gesetzesvorha-
ben und teuren Projekten.  
 
Auch wenn in letzter Minute das 
„Bürgergeld“ mit dringend notwendi-
gen Anpassungen entschärft werden 

konnte: Ein fader Beigeschmack 
bleibt, denn dies geschah weniger 
durch eigene Einsicht als vielmehr 
nur durch Druck aus Wirtschaft, Ver-
bänden und Opposition. Denn ur-
sprünglich wollte Minister Heil mit 
seinem vor allem auch ideologisch 
aufgeladenen, sozialpolitischen 
Mammutprojekt vom bewährten So-
zialstaatsprinzip „Fördern und For-
dern“ abweichen. Die gröbsten 
Schnitzer sind jetzt beseitigt, den Pra-
xistest allerdings muss das neue So-
zialinstrument erst noch bestehen.  
 
Nachweisgesetz zwingt zu 
überbordender Bürokratie 
 
Bereits im Sommer 2022 hatte die 
Reihe bürokratischer Zusatzlasten aus 
dem Bundesarbeitsministerium ihren 
Anfang genommen: Allen Mahn- 
ungen zum Trotz wurde damals das 
völlig unverständliche Nachweisge-
setz verabschiedet. Vordergründig  
sollen damit die Arbeitsbedingungen 
transparenter gemacht werden, tat-
sächlich aber zwingt der Gesetz- 
geber Unternehmen fortan zu über-
bordender Bürokratie und zu einer 
Rückkehr in die analoge Zettelwirt-
schaft.  
 
Für 2023 steht nun eine Reform des 
Arbeitszeitgesetzes und der Arbeits-
zeiterfassung auf dem Plan. Details 
liegen noch nicht vor, doch befürch-
ten unsere Unternehmen Ungemach: 
Einen „Stechuhr-Betrieb“ mit büro-
kratischen Pflichten darf es jedenfalls 

trotz der jüngsten BAG-Rechtspre-
chung zur Arbeitszeitaufzeichnung 
nicht geben. Was Deutschland eigent-
lich braucht, ist ein modernes Arbeits-
zeitgesetz, das der sich stark gewan-
delten Arbeitswelt endlich Rechnung 
trägt – und zwar auf der Grundlage 
der EU-Arbeitszeitrichtlinie, die eine 
Wochenarbeitszeit 
von 48 Stunden 
als Grenze vor-
gibt. Wie indes 
diese Stunden   
aufgeteilt wer-
den, sollte in Zu-
kunft Sache von 
Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern 
werden – und nicht 
wie bisher starr  
gesetzlich geregelt 
sein. 
 
Gesetze gehen  
über Vorgaben hinaus 
 
Auch weiterhin auf der Agenda im 
Hause Heil steht die Einführung eines 
„Mobile Arbeit Gesetzes“. Wie über-
flüssig! Denn spätestens die Erfah-
rungen aus der Corona-Pandemie   
belegen, dass Arbeitgeber und Be-
schäftigte am besten wissen, wie sich 
mobiles Arbeiten in der betrieblichen 
Praxis gestalten lässt. Nicht gebraucht 
wird hier der Gesetzgeber. Warum 
aber wieder einmal etwas politisch re-

glementiert werden soll, was längst in 
der betrieblichen Praxis reibungslos 
funktioniert, bleibt das Geheimnis des 
Ministers.  
 
Gleichermaßen unverständlich bleibt 
auch das sogenannte Tariftreuegesetz. 
Danach sollen künftig Aufträge der 

öffentlichen Hand 
nur noch an tarif-
gebundene Firmen 
gehen. Das Ziel: 
Die Tarifbindung 
steigern! Doch der 
Schuss würde nach 
hinten losgehen. 
Denn bisher haben 
Tariftreuegesetze 
immer nur Büro-
kratie, Überregulier- 
ung, überflüssige 

Kosten und erheblichen Mehrauf-
wand bei Betrieben und öffentlicher 
Hand gebracht. Die Tarifbindung ge-
steigert haben sie nie.  
 
Und mindestens so schwer wiegt der 
strukturelle Eingriff der Politik: Ein 
weiteres Mal nimmt die Bundesregie-
rung – nach Einführung und Erhö-
hung des gesetzlichen Mindestlohns 
auf 12 Euro – in Kauf, die grundge-
setzlich garantierte Tarifautonomie 
schwer zu beschädigen. Denn sie 
missachtet das Prinzip der verfas-
sungsrechtlich geschützten Koaliti-
onsfreiheit, wonach die Entscheidung 

eines Unternehmens für eine Mit-
gliedschaft in einem Arbeitgeberver-
band freiwillig sein muss.  
 
„Kreativität“ beweist das Bundesar-
beitsministerium auch mit ihrem Ent-
wurf zum Hinweisgeberschutzgesetz: 
Damit will die Bundesregierung die 
sogenannte „EU-Whistleblowing-
Richtlinie“ in nationales Recht um-
setzen. Doch der deutsche Gesetzent-
wurf geht an vielen Stellen über die 
Vorgaben der EU-Kommission noch 
hinaus. Wieder einmal werden Unter-
nehmen am Standort Deutschland mit 
zusätzlicher Bürokratie belastet und 
für sie neue Rechtsunsicherheiten ge-
schaffen. Dabei wäre eine deutlich 
praxistauglichere Umsetzung so 
wichtig, um eine überschießende Re-
gulierung zu vermeiden. 
 
Fazit: Das Versprechen der Politik, die 
Wirtschaft während der Krise nicht 
mit unverhältnismäßigen zusätzlichen 
Bürokratielasten zu beeinträchtigen, 
löst Minister Heil nicht ein. Stattdes-
sen versucht er, die Ampel-Regierung 
stramm auf der arbeits- und sozialpo-
litischen Überholspur zu halten. Die 
Folgen für die Unternehmen sind ihm 
dabei offensichtlich egal. Wollen die 
übrigen Koalitionäre ihre Zusage für 
ein Belastungsmoratorium einhalten, 
müssen sie dieser Irrfahrt jetzt drin-
gend ein Stoppschild in den Weg stel-
len.

Johannes Pöttering (Foto: unternehmer nrw)

Belastungsmoratorium ernst nehmen!
Ein Gastbeitrag von Johannes Pöttering, Hauptgeschäftsführer von unternehmer nrw

Gastbeitrag

„Wieder einmal 
werden Unternehmen 
am Standort Deutsch-
land mit zusätzlicher 
Bürokratie belastet und 
für sie neue Rechtsun-
sicherheiten geschaf-
fen.“
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Im Podcast "Wirtschaft im Westen" spricht unternehmer nrw 
mit Gästen über aktuelle Themen der Landes-, Bundes-, Wirt-
schafts- und Sozialpolitik.

Neuer Podcast

www.unternehmer.nrw/podcast

www.meuthen-arbeitsschutz.de
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Unternehmen haben sich in der 
Vergangenheit während Corona 

als sehr anpassungsfähig und innova-
tiv erwiesen. Allerdings setzen Digi-
talisierung, Dekarbonisierung, demo-
grafischer Wandel und De-Globali- 
sierung die Unternehmen einander 
überlappend unter Druck. Der inter-
nationale Wettbewerb sortiert sich neu 
und erzwingt für den Hochlohnstand-
ort Deutschland nicht nur die Revision 
zahlreicher Lieferketten – sondern 
auch eine Anpassung der bisherigen 
Arbeitsmodelle und Strukturen. All 
das verläuft unter den Randbedingun-
gen eines Fach- und Arbeitskräfte-
mangels. 
 
Wir leben deshalb in Zeiten, die klare 
Analysen und beherztes Handeln er-
fordern. Deutschland steht vor den 
größten wirtschaftlichen Umwälzun-
gen in der Geschichte der Bundesre-
publik. Der Krisencocktail – Struktur-
wandel, Krieg, Inflation, Energie- 
unsicherheit, Corona – ist eine gefähr-
liche Mischung. Die vergangenen 70 
Jahre waren geprägt von Wachstum 
und steigendem Wohlstand. Doch 
jetzt befinden wir uns an einem für 

unser Land kritischen Punkt. Die po-
litischen Weichenstellungen, die wir 
in dieser Legislatur vornehmen, wer-
den über die Wettbewerbsfähigkeit 
und damit über die soziale Sicherheit 
Deutschlands in den kommenden 
Jahrzehnten entscheiden. 
 
Wir werden in eine Ära des stagnie-
renden, wahrscheinlich sogar des 
schrumpfenden Wohlstands eintreten 

– wenn wir nicht gegensteuern. Doch 
die Handlungsnotwendigkeit scheint 
in der Politik nicht bei allen angekom-
men zu sein. Dabei sind die Fakten 
deutlich: Seit Jahren verliert Deutsch-
land an internationaler Wettbewerbs-
fähigkeit. Deutschland ist auch kein 
Top-Standort mehr für Investoren. 

Wenn wir jetzt nicht gegensteuern, ist 
das goldene Zeitalter bald vorbei. 
 
Der Tanker Deutschland muss neu auf 
Kurs gebracht werden. Die Politik 
muss den Kompass und das Wetter 
richtig lesen – und endlich reagieren. 
Sonst droht eine Irrfahrt. Folgende 
Maßnahmen sind entscheidend, damit 
der Begriff „Dynamik“ nicht nur eine 
leere Hülle bleibt: 

1. Wir brauchen mehr Ehrgeiz bei 
der Veränderung! 
 
Die Zukunft liegt in mehr Wettbe-
werbsfähigkeit. Wir sollten uns Ziele 
setzen, die dem größten und wirt-
schaftlich stärksten Land Europas 
wieder zur alten Stärke zurückverhel-

fen. Ganz nach dem Motto: Fly with 
the eagels or scratch with the chi-
ckens? 
 
2. Wir müssen wieder spitze werden 
wollen! 
 
Der Strukturwandel muss aktiv von 
uns Unternehmern gestaltet werden. 
Ein Strukturwandel lässt sich nicht 
zentral aus Berlin steuern! Wir müs-
sen einfacher, schneller und flexibler 
werden. Der viel zu enge ordnungs-
politische Rahmen, den der Staat 
setzt, wirkt wie ein schwerer Anker 
für die Wirtschaft. Aktuell verlieren 
wir Strukturen, die nicht wiederkom-
men werden. 
 
3. Wir brauchen mehr Lust auf   
Arbeiten! 
 
Die Arbeitswelt steht Kopf und wir 
müssen gemeinsame Lösungen fin-
den. Die Arbeitswelt verändert sich. 
Der Arbeitsmarkt hat sich zu einem 
Arbeitnehmermarkt gewandelt. Un-
ternehmen müssen sich überlegen, 
was sie Bewerbern anbieten können, 
um im Wettbewerb um die schlausten 

und innovativsten Köpfe hervorzu-
stechen. Die Arbeitswelt verändert 
sich. Nicht nur aus Sicht der Arbeit-
geber – noch wesentlicher sind die 
Einstellungen der Beschäftigten zum 
Arbeitsleben. Gerade da erleben wir 
eine Revolution. Der Arbeitsmarkt 
hat sich zu einem Arbeitnehmer-
markt gewandelt. Unternehmen müs-
sen sich überlegen, was sie Bewer-
bern anbieten können, um im 
Wettbewerb um die schlausten und 
innovativsten Köpfe hervorzustechen. 
 
4. Wir brauchen mehr Anerken-
nung wirtschaftlicher Stärke! Nur 
mit einer starken Wirtschaft gibt es 
auch ein starkes Land. 
 
Die politisch Verantwortlichen in 
Deutschland stellen derzeit die Moral 
vor den wirtschaftlichen Erfolg. Ge-
winn wird diskreditiert, Eigentum 
nicht als Motor für Wohlstand gese-
hen, sondern als Bemessungsgrund-
lage für Substanzsteuern. Mit diesem 
Mindset wird nicht nur der Standort, 
sondern auch die Energiewende und 
der Kampf gegen den Klimawandel 
scheitern. 

5. Und wir brauchen mehr Freiheit 
und weniger Vollkasko! 
 
Die Politik muss die Regulierungs-
bremsen lösen. Der Staat hat in der 
Krise Stärke gezeigt. Wirtschaftshil-
fen, Kurzarbeitergeld, Gaspreisbremse 
und die Abgabenfreiheit der Einmal-
zahlung – all das waren wichtige 
Maßnahmen, um die Wirtschaft zu 
stützen und Arbeitsplätze zu sichern. 
Wenn Märkte völlig aus dem Lot ge-
raten, muss der Staat eingreifen. Aber 
wir müssen aufpassen, dass wir uns 
nicht an diesen allgegenwärtigen, un-
terstützenden Staat gewöhnen. Wir 
müssen wieder zu den Regeln der So-
zialen Marktwirtschaft zurückfinden. 
 
Um das klar zu sagen: Ich bin ein An-
hänger der Sozialen Marktwirtschaft 
und der Sozialpartnerschaft. Aber in 
unserem Land ist einiges aus der Ba-
lance geraten. Deshalb bin ich der 
Meinung: Wir brauchen eine neue 
Dynamik in der Wirtschaft und in der 
Arbeitswelt!

Zwei Jahre sind seit der Kommunalwahl in NRW vergangen, ein Jahr seit 
Bundes- und Landtagswahl. Jetzt ist auf allen politischen Ebenen der Zeit-
punkt, um wichtige Entscheidungen zu treffen und die angekündigten 
Ziele anzugehen. Als kleine Ideensammlung trägt [unternehmen!] auf 
dieser Seite zentrale Forderungen der Bundesvereinigungen der (Metall-) 
Arbeitgeber zusammen.

Wie ein modernes Streikrecht aussehen könnte, skizzierte in einem Interview mit Media Pioneer BDA-Hauptge-
schäftsführer Steffen Kampeter. Ziel müsse es sein, die Verhältnismäßigkeit von Arbeitsausständen zu erreichen. 
Kampeter wörtlich: „Lasst uns, wie bei anderen Grundrechten auch, das Streikrecht auf das 21. Jahrhundert kon-
kretisieren.“

Streikrecht begrenzen

www.thepioneer.de/originals/thepioneer-briefing-economy-edition/podcasts/bda-manager-steffen-kampeter

Wir brauchen eine neue Dynamik in der  
Wirtschaft und Arbeitswelt!
Ein Gastbeitrag von Dr. Rainer Dulger, Präsident der BDA

„Der Tanker Deutschland muss neu 
auf Kurs gebracht werden. Die Politik 
muss den Kompass und das Wetter 
richtig lesen – und endlich reagieren. 
Sonst droht eine Irrfahrt.“ Dr. Rainer Dulger

www.arbeitgeber.de

Die Arbeitszeitgesetzgebung muss 
in einem Gesamtpaket grundle-

gend erneuert werden – dazu rief der 
Präsident des Arbeitgeberverbandes 
Gesamtmetall, Dr. Stefan Wolf, die 
Bundesregierung im Februar auf. Es 
gelte dabei, den tatsächlichen Spiel-
raum voll auszuschöpfen, den das 
europäische Recht biete. 
 
„Viele Beschäftigte wollen ihre Ar-
beit im Rahmen der betrieblichen   
Erfordernisse individuell und unbü-
rokratisch orga-
nisieren, flexibler 
ausrichten, bes-
ser verteilen und 
haben auf be-
trieblicher Ebene 
pragmatische Lö-
sungen mit ihrem 
Arbeitgeber ver-
abredet, etwa in 
Form von Ver-
trauensarbeitszeit. Der Versuch, die 
Organisation der Arbeit im 21. Jahr-
hundert an den Regelungen des vor-
herigen Jahrhunderts auszurichten, 

ist schädlich und rückwärtsgewandt. 
Ein höherer Autonomiegrad bei der 
Arbeitszeit muss einhergehen mit 
einer größeren Eigenverantwortung 
der Arbeitnehmer für ihre Arbeitszeit 
und auch deren Erfassung", so der 
Präsident. 
 
Gesamtmetall legte zu diesem The-
menkomplex drei Gutachten vor: 
 
1. Institut für angewandte Arbeits-
wissenschaft (ifaa) 

Personalwirtschaftliches Gutachten 
zum Wert flexibler Arbeitszeitmo-
delle und den Gefahren von Ein-
schränkungen 

2. Institut für Arbeitsrecht und 
Recht der Sozialen Sicherung, 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-
Universität Bonn 
 
Rechtswissenschaftliches Gutachten 
zu den Grenzen europäischer Umset-
zungspflichten für den deutschen Ge-
setzgeber  
 
3. Institut für Arbeits- und Wirt-
schaftsrecht der Universität zu 
Köln 

 
Rechtswissen-
s c h a f t l i c h e s  
Gutachten zu den 
unionsrechtlichen 
Mindestvorgaben 
zur Ausgestal-
tung eines Sys-
tems der Arbeits-
zei ter fassung 
auch im Kontext 

der aktuellen Entscheidung des Bun-
desarbeitsgerichts  

Bei der Arbeitszeit den Rahmen 
für das 21. Jahrhundert schaffen
Gesamtmetall legt drei Gutachten vor und fordert,  
europäische Spielräume voll auszuschöpfen

www.gesamtmetall.de

Die Schulqualität muss  dringend besser werden
Die BDA, Bundesvereinigung der Deutschen  Arbeitgeber, legt ein 10 Punkte Programm vor
1. Bildung muss schon vor der Kita mit individueller Förderung starten. 
 
2. Die Bildungsstandards und Lernziele sind kontinuierlich zu überprüfen, um  
Handlungsbedarfe systematisch erkennen und zielgenau Maßnahmen ergreifen zu können. 
 
3. Schulen brauchen Spielraum und je nach sozialer Lage auch zusätzliche Ressourcen,  
um auf ihre Schülerschaft passgenau eingehen zu können.  
4. Jugendliche mit ungünstigen Startbedingungen brauchen persönliche Begleitung und eine 
kontinuierliche Förderung, insbesondere in der Sprachausbildung. Die Mindeststandards 
müssen Schwerpunkte sein und jedem Schüler und jeder Schülerin vermittelt werden. 
 
5. Digitale Medien sind mehr als bisher für besseres und individuelles Lernen zu nutzen.  
Der Digitalpakt Schule 2.0 und die Kompetenzzentren müssen so gestaltet sein, dass sie  
dazu beitragen. 
 
6. Der zunehmende Ganztag kann sehr gut für zusätzliche individuelle Förderung  
und für außerschulische Angebote genutzt werden.  
7. Lehrkräfte brauchen eine praxisnahe Ausbildung und eine effektive Fortbildung,  
die zur Weiterentwicklung der Schulqualität beiträgt.  
8. Soziale und personale Kompetenzen junger Menschen sind wichtige 21st  
century skills; dazu zählt auch die Berufswahlkompetenz.  
9. Die Schulaufsicht muss sich als Dienstleisterin verstehen und die Schule bei ihrer  
Entwicklung aktiv begleiten und unterstützen.  
10. Die Schulpolitik muss mehr als bisher evidenzbasiert ansetzen, von erfolgreichen  
Programmen anderer Länder lernen und nachhaltig und wirkungsorientiert vorgehen. 

„Diese Gutachten belegen eindrucks-
voll, dass die Rückkehr zur Stechuhr auch 
nach den Urteilen aus Luxemburg und Er-
furt keineswegs zwingend, sondern statt-
dessen eine Flexibilisierung des Arbeits-
zeitrechts geboten und auch möglich ist.“ Dr. Stefan Wolf

Tanker Deutschland neu auf Kurs bringen
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[u!]: Alle reden über Klimaschutz. Sie 
auch? 
 
Carsten Sühling: „Angesichts von 
Dürren, Waldbränden, Hoch- und 
Niedrigwasser, also all den weltwei-
ten Naturkatastrophen: Ja, natürlich! 
Der menschengemachte Klimawan-
del fördert Naturkatastrophen und 
diese sind Wohlstandsvernichter und 
bedrohen in zunehmendem Maße die 
Zukunft unserer Kinder.“ 
 
[u!]: Welche Lösungen haben Sie? 
 
Carsten Sühling: 
„Die  heut ige  
Spaleck-Gruppe 
wurde 1869 als 
Schlosserei ge-
gründet. Während 
der Industrialisie-
rung der Textil-
branche verdien-
ten wir unser Geld 
mit Maschinen für 
diese Branche – 
und haben dabei natürlich auch unse-
ren ökologischen Fußabdruck hinter-
lassen. Wir waren und sind also Teil 
des Problems. In den 1990er-Jahren 
kam unser Wendepunkt: Wir wollten 
nicht Teil des Problems, sondern Teil 
der Lösung sein. Und dabei sind wir 
auf einem guten Weg: Wir stellen 
heute ausschließlich Produkte her, die 
Mensch und Umwelt nützen, so ge-
nannte Greentech-Produkte. Das sind 
Maschinen und Anlagen etwa im Be-
reich Recycling, Abwasseraufberei-
tung, Bahn, Windkraft oder Wasser-
stoff.“ 
 
[u!]: Wo außer bei den Produkten 
zählt Nachhaltigkeit noch bei Ihnen? 
 
Carsten Sühling: „Bei unseren Pro-
zessen und bei der Haltung. Wir sind 
nach Umweltmanagement, ISO 
14001, zertifiziert. Unseren CO2-
Fußabdruck haben wir trotz eines 
starken Wachstums in den vergange-

nen fünf Jahren um 60 Prozent redu-
zieren können, Grünstrom erzeugen 
wir über viele kleine Maßnahmen, ein 
Baustein dafür sind 490 kWp Photo-
voltaik inklusive Dachbegrünung auf 
unseren Hallendächern. Dann haben 
wir in Gebäudetechnik und Produkti-
onsanlagen investiert, um weniger 
Ressourcen zu verbrauchen, regene-
rative Energiequellen zu nutzen oder 
umweltfreundliche Verfahren einzu-
führen. Auch hier geht es mir um ein 
neues Bewusstsein: Das fängt bei Re-
cyclingpapier im Büro an, geht über 

weniger dienstliche 
Flüge und reicht 
bis hin zu 100 Pro-
zent LED-Beleuch-
tung. Das sind ganz 
viele kleine Maß-
nahmen, die in der 
Summe aber einen 
Unterschied ma-
chen.“ 
 
[u!]: Und inwieweit 
bei der Haltung? 

 
Carsten Sühling: „Bei der Haltung 
gegenüber bzw. von unseren Beschäf-
tigten. Wir wollen erreichen, dass sie 
stolz sind, hier mitzuarbeiten. Dazu 
gehört zum Beispiel, gemeinsam die 
gerade genannten Prozesse zu opti-
mieren. Oder Verbesserungen aktiv 
anzustoßen und mitzugestalten: So 
gärtnern unsere Beschäftigten auch 
schon mal selbst auf unserem Grund-
stück, um bienenfreundliche Grün-
oasen mit Nisthilfen zu schaffen. 
Oder wir begeben uns auf einen 
Natur- und Umwelttag, um zu verste-
hen, wie in unserer Heimat Kultur-
landschaften mit großer Artenvielfalt 
entstehen. Aus unserem Team heraus 
ist auch der Wunsch entstanden, einen 
Nachhaltigkeitszirkel zu gründen. 
Hier werden ganz viele Ideen gesam-
melt und angegangen.“ 
 
[u!]: Muss man sich als Unternehmen 
Nachhaltigkeit „leisten“ können? 

Carsten Sühling: „Überhaupt gar 
nicht, denn die meisten Maßnahmen 
in Nachhaltigkeit rechnen sich ganz 
schnell. Ich sehe die ökologische 
Transformation der Wirtschaft als 
große Chance für die regionale Wirt-
schaft, nicht als Risiko. Wir sehen ja 
im Moment: Ein Lösungs- oder 
Handlungsdruck befeuert Innovatio-
nen und bringt neue Märkte und Ge-
schäftsmodelle. Und das Bewusstsein 
verändert sich: Heute vergeben die 
Kunden ihre Aufträge nicht mehr nur 
nach dem Preis, sondern auch nach 
dem CO2-Fußabdruck; dieses Thema 
wird sich noch deutlich verstärken. 
Wer nicht mitmacht und sich rechtzei-
tig dafür positioniert, wird zukünftig 
Probleme bekommen.“ 
 
[u!]: Ein eher ungewöhnlicher Schritt 
ist eine Kooperation mit dem NABU. 
Industrie und Umweltschutz – geht 
das überhaupt zusammen? 
 
Carsten Sühling: „Absolut! Genau 
dieses Zeichen wollen wir setzen! 
Uns geht es z. B. um gemeinsame 
Projekte für Biodiversität an unserem 
Standort, aber auch um Umwelt-    
bildung für unsere Mitarbeitenden. 
Seit ich zehn Jahre 
alt bin, bin ich 
Mitglied im NABU. 
Das Umweltbe-
wusstsein mit dem 
Unternehmersein 
zu verbinden, macht 
mir richtig Spaß. 
Und ich bin der fes-
ten Überzeugung, 
dass auch der     
Naturschutz nur 
etwas erreichen 
kann, wenn er gemeinsame Wege mit 
Industrie und Landwirtschaft geht.“ 
 
[u!]: Ihr Enthusiasmus ist ansteckend… 
 
Carsten Sühling: „Das ist ein schö-
nes Kompliment, danke! Aber das 
Thema ist einfach toll und spannend. 

Nach einem Vortrag in der Nachbar-
stadt Rhede kam ein dortiger Land-
wirt auf mich zu. Gemeinsam haben 
wir dann eine ehemals landwirt-
schaftliche Fläche in eine Naturwiese 
verwandelt. Das war ein tolles Signal 
und zeigt, dass wir alle uns hier für 

unsere Heimat 
verantwortlich 
fühlen und den 
nachfolgenden 
Generationen eine 
lebenswerte Re-
gion mit einer zu-
mindest einiger-
maßen erhaltenen 
Umwelt hinterlas-
sen möchten.“ 
 
[u!]: Welche (mess- 

baren) Ergebnisse hat denn diese 
nachhaltige Firmenphilosophie? 
 
Carsten Sühling: „Ich sehe einige: 
Wir wachsen schnell in interessanten 
Zukunftsbranchen, das ist eine gute 
Perspektive. Wir sind auf aktuelle 
Entwicklungen wie Klimaneutralität 

oder Dekarbonisierung gut vorbereitet. 
Wir reduzieren unsere Betriebskosten 
deutlich! Wir ver-
bessern unseren 
Wohlfühlfaktor – 
ein grünes Gewer-
begebiet ist einfach 
schöner als ein 
graues. Wir stärken 
unsere Marke als 
Arbeitgeber, weil wir für Sinnhaftig-
keit stehen. Und wir denken an die 
zukünftigen Generationen – das hilft 
uns beim Binden und Finden von 
Fachkräften, aber hilft natürlich auch 
den zukünftigen Generationen der 
Gesellschafterfamilie.“  
 
[u!]: Zu schön, um wahr zu sein… 
 
Carsten Sühling: „Finden Sie? Ein 
nachhaltiges und vor allem ökolo-
gisch verträgliches Wirtschaften steht 
einer wirtschaftlich guten Entwick-
lung nicht entgegen, sondern ist un-
bedingte Voraussetzung! Davon bin 
ich felsenfest überzeugt. Für das Mor-
gen ist jeder verantwortlich, erst recht 

die Unternehmerinnen und Unter-
nehmer. Wir tragen eine besondere      

Verantwor tung 
und müssen uns 
unsere gesellschaft- 
liche Legitimation 
immer wieder neu 
erarbeiten. 
 
[u!]: Apropos mor-

gen: Was ist Ihre Vision? 
 
Carsten Sühling: „Wir schaffen 
unser Unternehmenswachstum im 
Einklang mit der Natur und mit der 
Gesellschaft. Ich bin überzeugt, dass 
eine nachhaltige Unternehmensfüh-
rung klare Wettbewerbsvorteile bringt 
– bei der Akzeptanz, bei der Innova-
tion und in den Märkten.“ 
 

 
Das Interview führte  
Jennifer Middelkamp

„Nur noch Produkte, die Mensch und Umwelt nützen“
Der Maschinenbauer Spaleck GmbH & Co. KG in Bocholt hat sich über Jahrzehnte bei Produkten und Prozes-
sen mit dem Fokus Nachhaltigkeit aufgestellt. Ein Interview mit Geschäftsführer Carsten Sühling über Energie, 
Ressourcen, Akzeptanz und Innovationen.

490 kWp Photovoltaik inklusive Dachbegrünung auf den Hallendächern des Maschinenbauers Spaleck GmbH & Co. KG 
in Bocholt: Das ist eine von vielen Maßnahmen von Geschäftsführer Carsten Sühling, um den CO2-Fußabdruck zu ver-
ringern. Mit Erfolg: Trotz starken Wachstums sank der Ausstoß des Treibhausgases in den vergangenen fünf Jahren um 
60 Prozent. (Alle Fotos: Spaleck)

Grüne, nachhaltige Technik: Spaleck zählt weltweit zu den führenden Herstellern 
von Schwingmaschinen, also Innovationen für die Siebtechnologie, die z. B. in 
der Recyclingtechnik eingesetzt werden. 

„Wir wollten nicht 
Teil des Problems, son-
dern Teil der Lösung 
sein.“

„Wir stärken unsere 
Marke als Arbeitgeber, 
weil wir für Sinnhaftig-
keit stehen. Und wir 
denken an die zukünf-
tigen Generationen – 
das hilft uns beim Bin-
den und Finden von 
Fachkräften.“

„Ich bin überzeugt, 
dass eine nachhaltige 
Unternehmensführung 
klare Wettbewerbsvor-
teile bringt – bei der 
Akzeptanz, bei der In-
novation und in den 
Märkten.“

Ein besonderes Azubi-Projekt: Der Nachwuchs von Spaleck baut Insektenhotels 
für den Firmenstandort. Wie alle Beschäftigten ist auch der Nachwuchs aufgefor-
dert, Verbesserungen in Sachen Nachhaltigkeit anzustoßen und mitzugestalten. 

Gründung 1869 

Hauptsitz Bocholt; weitere fünf Standorte weltweit 

Beschäftigte 470 
 
Produkte Förder- und Separiertechnik, Wassertechnik,  

Metallverarbeitung, Präzisionsteile 

Umsatz (2022) 82 Mio. Euro 

Internet www.spaleck.de 

Über die Spaleck Gruppe

Die Studierenden des Studiengangs 
Wirtschaftsinformatik an der 

Westfälischen Hochschule (WH) sol-
len in Zusammenarbeit mit externen 
Auftraggebern die Kenntnisse aus 
dem Studium in realen Projekten an-
wenden. Der Bocholter Maschinen-
bauer Spaleck GmbH & Co. KG 
(siehe obenstehendes Interview) be-
auftragte nun ein Studierenden-
Team, eine Energie-Monitoring Soft-
ware zum Erfassen, Überwachen und 
Analysieren der aktuellen Energiever-
bräuche in der Produktion einzufüh-
ren. Damit soll die Entwicklung des 
nachhaltigkeitsorientierten Traditi-
onsunternehmens hin zu einer CO2-
neutralen Produktion vorangebracht 
werden. 
 
Die zeitgenaue Erfassung, Überwa-
chung und Analyse der Energiever-
bräuche ist ein zentraler Baustein für 

die Spaleck GmbH & Co. KG auf 
dem Weg zu einer CO2-neutralen 
Produktion bis zum Jahr 2030. Das 
Bocholter Unternehmen ist in den 
Geschäftsfeldern Förder- und Sepa-
riertechnik, Präzisionsteile, Metall-
verarbeitung, Oberflächenveredelung 
und Wasseraufbereitung aktiv. Dabei 
setzt der Maschinenbauer auf eine 
möglichst energieeffiziente und res-
sourcenschonende Produktion. 
 
Stromverbrauch in Echtzeit  
auf Dashboards visualisiert 
 
Das Studierenden-Team hat im Zuge 
des Projektes die Grundlage dafür ge-
legt, den Stromverbrauch einzelner 
Maschinen in Echtzeit zu messen und 
in so genannten Dashboards zu visua-
lisieren. Dazu mussten im ersten 
Schritt die einzelnen Stromzähler in 
den Werkshallen in das interne Daten-

netzwerk integriert werden. Anschlie-
ßend bereiteten die Studierenden die 
eingehenden Echtzeitdaten mit einer 
speziellen Monitoring-Software auf. 
So ist es möglich, den aktuellen Ener-
gieverbrauch jeder einzelnen Ma-
schine in Echtzeit zu verfolgen und 
darauf aufbauend effektive Maßnah-
men zur Reduktion der Energiever-
bräuche einzuleiten. 
 
Betreut wurde das Projekt von Seiten 
der Westfälischen Hochschule durch 
Prof. Dr. Christian Kruse, der mit der 
Firma Spaleck in einem Projekt zum 
digitalen Nachhaltigkeitsreporting zu-
sammenarbeitet. „Die Erfassung und 
Aufbereitung qualitativ hochwertiger 
Daten zur Minimierung des aktuellen 
Energieverbrauches in der Produktion 
– und damit der produktionsbeding-
ten CO2-Emissionen – ist eine kom-
plexe Herausforderung. Die Studie-

renden haben Projektbeteiligte aus 
unterschiedlichen Partnerfirmen 
immer wieder zusammengebracht 
und erlebt, wie wichtig klare Kom-
munikation und engmaschige Fort-
schrittskontrolle für den Projekterfolg 
sind.“ 
 
Im komplexen Thema  
schnell vorangekommen 
 
David Tenostendarp, verantwortlicher 
Ansprechpartner für Nachhaltigkeit 
bei Spaleck, lobte die Leistung der 
Studierenden bei der abschließenden 
Projektpräsentation. „Das Team hat 
tolle Arbeit geleistet, sich sehr schnell 
in das komplexe Thema eingearbeitet 
und uns wirklich vorangebracht“, so 
sein Fazit. 

Studierende unterstützen Weg zur CO2-neutralen Produktion
Maschinenbauer Spaleck gibt Energie-Monitoring Software an der Westfälischen Hochschule in Auftrag

Studierende der Westfälischen Hochschule (WH) unterstützten das Unternehmen 
Spaleck auf seinem Weg hin zu mehr Energieeffizienz: (v. l.) Joerg Halladin (Spa-
leck), Joshua Bischof, Prof. Dr. Christian Kruse, Simon Mölders, Daniel Platz (alle 
WH), David Tenostendarp (Spaleck), Daniel Nienhaus (WH) und Nithin Sharma (Spa-
leck). (Foto: Spaleck/Stenkamp)

www.w-hs.de
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Die Stadtwerke Duisburg haben im 
Frühling wieder den „Grünen 

März“ ausgerufen – mit zahlreichen 
Aktionen und dem Höhepunkt Mitte 
März, einer großen Baumpflanzak-
tion. Aufgrund der Corona-Pandemie 
konnte die beliebte Aktion, bei der 
Kundinnen und Kunden der Stadt-
werke gemeinsam Bäume pflanzen, 
in den vergangenen zwei Jahren, 
nicht im gewohnten Rahmen stattfin-
den. In diesem Jahr wurde aber wie-
der gemeinsam zu Spaten und Schau-
fel gegriffen und etwas für das Klima 
vor Ort in Duisburg getan. „Zwei 
Jahre mussten wir auf dieses großar-
tige Event mit vielen engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern verzichten. 
Wir freuen uns riesig, dass wir uns in 
diesem Jahr alle bei unserer Baum-
pflanzaktion wiedersehen können“, 
sagt Christian Theves, Abteilungslei-
ter Privatkundenvertrieb bei den 
Stadtwerken. 
 
Für die bereits elfte Baumpflanzak-
tion legten die Baumpaten selbst 

Hand an, pflanzten einen Baum und 
versahen ihn mit einer Patenkarte. 
Diese werden übrigens aus ungeleim-
tem Graskarton erstellt, um die Um-
welt zu schonen und Tiere im Wald 
nicht zu schädigen. Mit ihren Baum-
pflanzaktionen haben die Stadtwerke 
Duisburg schon mehr als 13.000 
Bäume im Stadtwald, an der Regat-
tabahn und am Töppersee neu ange-
pflanzt. Im Aktionsmonat März ver-
öffentlichten die Stadtwerke Duis- 

burg viele spannende Aktionen auch 
in den Sozialen Netzwerken. Jeden 
Tag gab es hilfreiche und nützliche 
Tipps geben, wie man selbst Klima- 
und Umweltschutz im eigenen Alltag 
leben kann. So helfen die Experten 
der Stadtwerke dabei, einen plastik-
freien Alltag zu erreichen oder wie 
ein nachhaltiger Frühjahrsputz aus-
sehen kann.  
 

13.000 Bäume für Duisburg
„Grüner März“ bei den Stadtwerken Duisburg 

LKWs für mehr Nachhaltigkeit

Sinalco. Oder willst du weiterma-
chen wie bisher? – getreu ihrem 

Claim modernisierte die Getränke-
gruppe Hövelmann ihren Fuhrpark 
mit nagelneuen Sinalco LKWs. Die 
vier farbigen Eyecatcher machen 
nicht nur optisch was her. Die eigens 
von Breuer Truck & Trailer und 
Wüllhorst Fahrzeugbau für Sinalco 
konf igurierten Lastkraftwagen 
zeichnen sich durch modernste Si-
cherheitstechnik und verantwor-
tungsvolle Ressourcenschonung aus. 
 
„Wir freuen uns sehr, mit diesen 
neuen Sinalco LKWs einen weiteren 
Schritt in den nachhaltigen Ausbau 
unseres Logistik-Fuhrparks vorge-
nommen zu haben“, so der für die 
Logistik der Getränkegruppe Hövel-
mann verantwortliche Michael Mi-
chailidis. Scania hat für die LKWs 
einen dieselsparenden Motor und ein 
neues Getriebe mit neuartiger Hin-
terachse entwickelt, eine Kombina-
tion, die der Hövelmanngruppe ganz 
besonders am Herzen liegt: Damit 

werden jährlich acht Prozent Diesel 
pro Fahrzeug eingespart. Außerdem 
sind die Reifen aus Kautschuk her-
gestellt, die nachweislich weniger 
Abrieb auf der Straße hinterlassen 
und somit umweltschonender sind. 
 
Auch bei den Anhängern wurde auf 
Nachhaltigkeit wert gelegt: Die 
Schiebeplanen verfügen über eine in-
tegrierte Ladesicherung und durch die 
Tiefkupplung können mit dem Hän-

gerzug im Vergleich zu einem Sattel-
auflieger 15 Prozent mehr Volumen 
pro Fahrt transportiert werden. Das re-
duziert die Anzahl der Fahrzeuge und 
damit den Ökologischen Fußabdruck! 
Nicht nur in der Produktion, sondern 
natürlich auch bei der täglichen Nut-
zung. Außerdem haben die Fahrzeuge 
ein schonenderes Fahrverhalten für 
Straße und Reifen. 
 

In den vier neuen LKWs stecken allerlei Innovationen, um Ressourcen verantwor-
tungsvoll zu schonen. (Foto: Deutsche Sinalco GmbH Markengetränke & Co. KG)

Getränkegruppe Hövelmann modernisiert Fuhrpark

Bei der elften Baumpflanzaktion der Stadtwerke Duisburg legten die Baumpaten 
selbst Hand an: Sie pflanzten ihren Baum und versahen ihn mit einer umwelt- 
und tierfreundlichen Patenkarte. (Foto: DVV)

www.dvv.de

Auch Räume lassen sich energieeffizienter gestalten
Interview mit Nina und Peter Dommers vom Duisburger Raumdesign-Experten Dommers über nachhaltige 
Produkte und die eigene Verantwortung

Nachhaltiges Denken wird immer 
bedeutungsvoller. Zahlreiche Un-

ternehmen erfüllen bereits ihre Verant-
wortung gegenüber Umwelt und Ge-
sellschaft und setzen auf alternative 
Energien, Recycling, Müllvermei-
dung und umweltschonende Verfah-
ren. Auch in der Einrichtungsbranche 
findet das Prinzip Einzug – wie beim 
Duisburger Mitglied des Unterneh-
merverbandes Raumdesign Dom-
mers: Bodenbeläge aus Kork, Teppi-
che aus Ziegenhaar, Tapeten aus 
schadstofffreien Rohstoffen – unter 
dem Oberbegriff „Dommers Green“ 
ist die Produktpalette zur ökologi-
schen Raumausstattung zusammenge-
fasst. [unternehmen!] begab sich auf 
die „Grüne Straße“ im Einrichtungs-
haus und sprach mit Nina und Peter 
Dommers über das Thema Nachhal-
tigkeit und wie bei der Raumgestal-
tung Energie gespart werden kann. 
 
[u!]: Warum setzen Sie immer stärker 
auf ökologisch unbedenkliche Pro-
dukte? Aus einem eigenen Verantwor-
tungsgefühl heraus?  
 
Nina Dommers: Nachhaltig produ-
zierte Produkte sind in der Raumaus-
stattungsbranche nicht neu, aber sie 
stehen unserer Meinung nach zu 
wenig im Fokus. Ich hatte schon län-

ger den Wunsch, diese Produkte stär-
ker ins Rampenlicht zu rücken, um 
unserer Verantwortung gegenüber 
Umwelt und Gesellschaft gerecht zu 
werden. Bei Beratungen weisen wir 
auf die Produkte hin und empfehlen 
sie. Sie sind für die Kunden aber ein-
fach noch zu wenig präsent. Deshalb 
werden Sie in unserem Einrichtungs-
geschäft nun speziell in extra „grü-
nen“ Bereichen beworben. Da Quali-
tät und auch Preis überzeugen, wollen 
wir den Anteil dieser Produkte in un-
serem Einrichtungshaus stetig erhö-
hen. Hinzu kommt die Möglichkeit, 
mit gut geplanter Raumausstattung 
seinen Energieverbrauch zu senken.  
 
[u!]: Es können also Heizkosten ge-
spart werden? 
 
Peter Dommers: Rund 70 Prozent 
der Energiekosten werden für das 
Heizen verbraucht. Mit den richtigen 
Wohntextilien bleibt es länger warm. 
Zu nennen wäre hier beispielsweise 
der nachhaltige Korkboden – ein öko-
logisch unschlagbares Material, da 
nachwachsend. Ein Korkboden hat 
auch an kalten Tagen immer die opti-
male Bodentemperatur. Kork hat eine 
isolierende Wirkung und nimmt die 
Wärme seiner Umgebung auf. Die 
wabenförmige Struktur von Kork 

speichert diese Wärmeenergie, sodass 
weniger geheizt werden muss. Bei 
Gardinen kann auf Thermostoffe ge-
setzt werden. Auch Wabenplissees 
sind wahre Energiesparwunder. Die 
in den Waben gespeicherte Raumluft 
sorgt für ein großes, isolierendes 
Luftpolster direkt am Fenster. Das er-
schwert den Abfluss der warmen Luft 
aus dem Zimmer. Hinzu kommt eine 
Wandgestaltung mit Thermovliesta-
pete, Reflexionsfolie hinter dem 
Heizkörper oder energiesparender 
Wandfarbe mit Thermogrundierung – 
damit kann die Energieeffizienz zu 
Hause deutlich verbessert werden.  
 
[u!]: Tapeten aus Papier, Vorhänge 
aus Baumwolle – beides sind ja schon 
lange bekannte Materialien, die be-
reits nachwachsend sind. Welche 
neuen, besonders nachhaltigen oder 
schadstofffreien Rohstoffe finden sich 
heute im Sortiment?  
 
Nina Dommers: Beispielsweise 
kompostierbare Synthetikfasern aus 
denen Vorhänge und Gardinen aber 
auch Tapeten und Polstermöbel gefer-
tigt werden. Weltweit zählen Textilien 
zu einem der wichtigsten Verbrauchs-
güter. Möchte man im Produktkreis-
lauf keinen Abfall im herkömmlichen 
Sinn entstehen lassen, müssen Pro-

dukte wieder in den biologischen 
Kreislauf zurückgeführt werden kön-
nen, das hilft beispielsweise bei der 
Vermeidung von Mikroplastik. Wir 
haben Textilien mit dem  OceanSafe-
Qualitätssiegel im Sortiment. Sie sind 
immer kreislauffähig, biologisch     
abbaubar und Toxin-frei. Spezielle 
Produkt-Rücknahmesysteme sorgen 
dafür, den Kreislauf zu schließen. 
 
[u!]: Ist es für ein Unternehmen auch 
wichtig, sich nachhaltig aufzustellen, 
um Fachkräfte zu gewinnen? 

Nina Dommers: Das ist sicherlich 
ein Aspekt. Die Generation der heu-
tigen Bewerberinnen und Bewerber 
hat andere Ansprüche an den Ar-
beitgeber. Nicht mehr nur das Ge-
halt, Arbeitszeiten und Urlaubstage. 
Sondern Familienfreundlichkeit, 
Work-Life-Balance und eben auch 
das Gefühl, bei einem Arbeitgeber 
zu sein, der seinen Teil zum Um-
weltschutz beiträgt. Wir suchen zur-
zeit Fachkräfte in allen Bereichen 
und hoffen, auch damit zu überzeu-
gen. 

[u!]: Sie setzen nicht nur auf nachhal-
tige Produkte, sondern leben diesen 
Gedanken auch selbst – wie sieht das 
aus? 
 
Peter Dommers: Wir betreiben ein 
Blockheizkraftwerk und stellen damit 
Wärme und Strom für unser Einrich-
tungshaus autark bereit. Darüber      
hinaus haben wir eine Photovoltaik- 
Anlage auf dem Dach und fahren 
Elektro-Autos.  

Das Interview führte  
Geraldine Klan

Setzen sich für nachhaltige Produkte ein: Peter und Nina Dommers, Raumdesign Dommers GmbH in Duisburg.                
(Foto: Dommers)

[u!]: Bis 2030 will PROBAT einen Netto- 
Null-Klimaplan umsetzen, gerade haben 
Sie einen Ladenröster vorgestellt, der 
wasserstoffbetrieben ist (s. Ausgabe 
3/2022). Was sind Ihre Motive?  
 
Wim Abbing: „PROBAT wurde in 
der 1. Industriellen Revolution ge-
gründet und wir haben in diesen 150 

Jahren einige Veränderungen erlebt 
und gestaltet. Die nächsten zehn Jahre 
werden entscheiden, ob und wie wir 
PROBAT in die Hände der 5. Genera-
tion legen. Der Anbau von Kaffee 
wird existenziell vom Klimawandel 
bedroht. Wir beteiligen uns daher an 
der Entwicklung neuer, resistenter 
Kaffeepflanzen und haben verstanden, 
dass es unsere Aufgabe ist, mit nach-
haltigen Produkten die Transforma-
tion der Kaffee-Wertschöpfungskette 
zu sichern und zu gestalten. Dabei ist 
es für uns selbstverständlich, dass wir 
an unseren Standorten die Netto-Null 
anstreben.“  
 
[u!]: Und wer treibt Sie an? Ihre 
Kunden, die Politik, Ihre Beschäftig-
ten, Ihre Firmenphilosophie…? 

Wim Abbing: „Ich würde mir eine 
breite gemeinsame Initiative für die 
Umgestaltung unserer Wirtschafts-
systeme wünschen. Aktuell führt 
nachhaltiges Handeln durch längere 
Payback-Perioden für die wirtschaft-
lich Verantwortlichen vielfach zu 
(kurzfristigen) ökonomischen Nach-
teilen im Quartalsabschluss, Aktien-
kurs oder persönlicher Zielerfüllung.  
 
Daher benötigen wir dringend eine 
zielführende CO2-Bepreisung. Um-
weltschutz muss sich ‚rechnen‘.“  
 
[u!]: Ist Nachhaltigkeit Chance oder 
Risiko für unseren Industrie-Standort?  
 
Wim Abbing: „Deutschland ist darauf 
angewiesen, dass die individuell ver-

antwortlichen Personen – mit einer   
gemeinsamen mittel- bis langfristigen 
Vision ausgestattet – sinnvoll, abge-
stimmt und schnell handeln. Dann 
kann trotz der notwendigen Dekarbo-
nisierung unserer Industrie der Stand-
ort erhalten und weiterentwickelt wer-
den. Dies sollte gelingen, wenn die 
Regierungen in Bund und Ländern 
aus gestaltungswilligen Politikern 
statt aus Verwaltungsfachangestell-
ten bestehen.“ 

 
Die Fragen stellte  

Jennifer Middelkamp

www.probat.com

„Mit nachhaltigen Produkten die Transformation der  
Kaffee-Wertschöpfungskette gestalten“

Das PROBAT-Symposium CONNECTING MARKETS, mit dem 2022 die neue Fer-
tigung am Firmenhauptsitz in Emmerich eingeweiht wurde, stand unter dem 
Leitthema Nachhaltigkeit. Präsentiert wurde dabei auch ein elektrisch- bzw. 
wasserstoffbetriebener Spezialitätenröster. (Beide Fotos: PROBAT AG)

3 Fragen an…Wim Abbing, Geschäftsführer der PROBAT AG

Wim Abbing

www.rheinfelsquellen.de
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Es ist wieder soweit: Der beliebte 
Firmenlauf in der Duisburger In-

nenstadt findet am Donnerstag, 10. 
August 2023, statt. Teams mit min-
destens drei Läuferinnen und Läufern 
aus Firmen, Behörden und Institutio-
nen können sich anmelden.  
 
Der rund fünf Kilometer lange Lauf 
durch die Duisburger Innenstadt und 
den Innenhafen hat schon lange Tra-
dition und bietet neben der Sportver-
anstaltung auch ein Stadtfest. Der 
Hauptlauf startet um 19 Uhr, im An-
schluss wird mit Live-Band gefeiert. 
„Wir freuen uns darauf, den beliebten 
Lauf im August zum 16. Mal zu ver-
anstalten und am größten Standort 

der TARGOBANK nicht nur Sports- 
und Team-Geist sondern auch eine 
schöne Zeit zu erleben“, sagt Hen-
drik Norbisrath, Repräsentant des      
TARGOBANK Runs Duisburg. 
 
Über eine halbe Million  
Euro gespendet 
 
Der TARGOBANK Run verbindet 
Sport, Spaß und soziales Engage-
ment. Das kommt bei den Teilneh-
menden sehr gut an. Einen Teil        
der Startgebühren spendet die            
TARGOBANK jedes Jahr für den 
guten Zweck: Bis heute hat die   
TARGOBANK so über eine halbe 
Million Euro an soziale Projekte in 

Duisburg weitergegeben. Ein Bei-
spiel dafür sind die 10.000 Euro, die 
an das Jugend- und Kulturhaus 
„Parkhaus Meiderich“ gingen. Mit 

diesem Geld konnte das Parkhaus ein 
Klettergerüst für Kinder errichten. 

MITGLIEDSUNTERNEHMEN1_20236 [unternehmen!]

Eine Karriere als Wirtschaftsprüfer 
beim renommierten Unterneh-

men PricewaterhouseCoopers in 
Aussicht, aber den Kopf voller 
Ideen, viel Tatendrang und die Be-
reitschaft buchstäblich ins kalte 
Wasser zu springen: Als Kai Let-
mathe vor 18 Jahren im HAUS DER 
WIRTSCHAFT als Gründer einzog, 
bewies er viel Mut – und wurde be-
lohnt. Sein Unternehmen – heute 
LEDOS AG, damals noch Lewatec 
– arbeitet mittlerweile sehr erfolg-
reich im Auftrag von Schwimmbä-
dern, Wasserwerken, Kunden aus 
der Industrie und Brauereien. Die 
Kernkompetenzen bilden Montage- 
und Inbetriebnahme-, Wartungs- und 
Reparaturarbeiten.  
 
Anfänge im  
HAUS DER WIRTSCHAFT  
 
Als Einzelkämpfer begann Kai Let-
mathe sein Business: „Ich war froh, 
dass im HAUS DER WIRTSCHAFT 
am Empfang jemand meine Pakete 
annahm, wenn ich beim Kunden 
war“, erinnert er sich. Im Laufe der 
Jahre wuchs die Bürofläche – von 
einst 23 Quadratmetern im HAUS 

DER WIRTSCHAFT hin zu einem 
eindrucksvollen Gebäudekomplex an 
der Heißener Geitlingstraße inklusive 
Werkshallen und Parkplätzen auf 
mehreren tausend Quadratmetern. 
Und auch das Team wuchs stetig auf 
mittlerweile 23 Mitarbeitende inklu-
sive eines Auszubildenden. Ein Team, 
über das der Chef voller Stolz spricht: 
„Bei uns kommen tolle Leute zusam-
men. Experten, die auch jedes andere 
Unternehmen der Branche mit Be-
geisterung einstellen würde. Aber sie 
bleiben bei uns“, freut sich Letmathe. 
Woran das liegt? Dem Chef ist es 
wichtig, immer ein offenes Ohr für 
die Belange der Beschäftigten zu 
haben – sei es, wenn es um sehr flexi-
ble Arbeitszeiten geht, die Pendeln 
über weite Strecken ermöglichen oder 
größere Firmenwagen, in denen Hun-
deboxen Platz finden. „Wir sind ge-
meinsam erfolgreich, das soll sich für 
das Team auch auszahlen“, so Let-
mathe. Beim gemeinsamen Feier-
abend-Getränk hört er sehr gerne zu 
und setzt die Ideen seiner Leute dann 
auch um. Dass sie bei solchen Anläs-
sen ins Plaudern geraten, ist sicherlich 
den flachen Hierarchien zu verdanken 
und dass der Chef sich Respekt auch 

dadurch verdient, dass er stets selbst 
die Ärmel hochkrempelt und dem 
Job, der ihm so am Herzen liegt, viel 
Zeit widmet. „Glück, dass meine Frau 
ebenfalls hier arbeitet“, schmunzelt 
Letmathe, der bekennender Schalke-
Fan ist und neben dem fordernden Ar-
beitsalltag trotzdem noch Gelegenheit 
findet, im Stadion die Daumen zu 
drücken. 
 
Wasserwerke als Kunden 
 
Nicht nur für seine Mitarbeitenden 
übernimmt Letmathe Verantwortung 
– er ist sich dieser auch in seinem 
Business bewusst. Schließlich sind es 
die Anlagen der LEDOS AG, die bei-
spielsweise sauberes Trinkwasser ga-
rantieren. „Sauberes, einwandfrei des-
infiziertes Wasser ist essenziell“, so 
Letmathe. Deshalb berät sein Unter-
nehmen Wasserwerke ausführlich und 
plant auf Wunsch die Chlordioxid-, 
Chlorgas- oder UV-Anlagen, inklu-
sive der optimal geeigneten Mess- 
und Regeltechnik. Sozusagen on top 
übernimmt die LEDOS AG auch die 
ausführliche Einweisung der Mitar-
beitenden in die neue oder moderni-
sierte Anlage und die Experten des 

Unternehmens stehen bei Fragen 
praktisch rund um die Uhr zur Verfü-
gung. 
 
Mögliche Beteiligung am 
neuen Mülheimer Schwimmbad 
 
Auch für unbeschwertes Schwimm-
Vergnügen ohne negative gesundheit-
liche Folgen sorgt die Technik der 
LEDOS AG. „Wir übernehmen den 
Neubau bzw. modernisieren die Was-

seraufbereitungsanlagen und insta-
llieren die komplette Technik in 
Schwimmbädern – inklusive Ver-  
rohrung, Filtern, Umwälzpumpen und 
Wasserbehältern.“ Wenn der Bau des 
neuen geplanten Hallenbades in   
Mülheim-Heißen startet, könnte die 
LEDOS AG auch involviert sein. Let-
mathe hat Interesse an dem Großpro-
jekt: „Die räumliche Nähe ist natür-
lich ein großes Argument. Unsere 
Fachleute wären in wenigen Minuten 
vor Ort, das erleichtert sämtliche Ab-
läufe“, blickt Letmathe in die Zu-
kunft.  
 
16 Service-Fahrzeuge 
 
Doch ob er hier nun den Zuschlag er-
hält oder nicht – die Auftragsbücher 
der LEDOS AG sind voll. Neben 
Wasserwerken und Schwimmbädern 
ist die LEDOS AG auch für Indus-
trieunternehmen und Brauereien tätig. 

Hier sieht man die 16 Service-Fahr-
zeuge, die zum Fuhrpark gehören und 
in Deutschland und der Schweiz un-
terwegs sind, häufiger. In absehbarer 
Zeit könnten es auch mehr werden, 
denn das Team wird sich weiter ver-
größern. Gesucht wird aktuell eine 
Fachkraft im Bereich Servicetechnik 
für Chlorungsanlagen. Gemeinsam 
bringt man in Zukunft „Ordnung ins 
Wasser“. Denn Wasser bleibt das Ele-
ment von Kai Letmathe. Und den 
Sprung von einst hat er nie bereut: „Es 
war die richtige Entscheidung.“ 
 

Geraldine Klan

Kai Letmathe gründete vor 18 Jahren die heutige LEDOS AG in Mülheim an der Ruhr /  
Mögliche Beteiligung am geplanten Heißener Schwimmbad

Sauberes Wasser für Bäder, Brauereien und Betriebe

Kai Letmathe, Vorstandsvorsitzender und Gründer der LEDOS AG, vor dem Gebäudekomplex an der Geitlingstraße und 
einem der Service-Fahrzeuge. (Foto: Klan)

LEDOS AG 
Geitlingstraße 115 
45472 Mülheim an der Ruhr 
0208 88228-0 
www.ledos.de

Info:

Die LEDOS AG verfügt über einen beeindruckenden Fuhrpark, der ständig wächst. (Foto: LEDOS) Sauberes Wasser in Schwimmbädern 
dank LEDOS. (Foto: Pexels)

Pflege Behmenburg brachte Gertrud Becker und Bettina Peterson zusammen

Es gibt diese Begegnungen, die eher 
zufällig sind, sich dann aber als 

besonders wertvoll erweisen. So wert-
voll, dass daraus eine Freundschaft 
entsteht. Eine solche Begegnung hat-
ten Gertrud Becker und Bettina Peter-
son vor rund neun Jahren. Getrud Be-
cker, die mittlerweile 93 Jahre alt ist, 
war damals nach einem Schlaganfall 
pflegebedürftig geworden, wollte aber 
gerne in ihrer Wohnung in Essen-
Haarzopf bleiben. Bettina Peterson ar-
beitet als Pflegekraft bei Pflege Beh-
menburg in Mülheim an der Ruhr und 
so kreuzten sich die Wege der beiden 
Frauen.  
 
Voller Lebensfreude  
am Alltag teilnehmen 
 
„Frau Becker und ich haben ein sehr 
persönliches Verhältnis, eine große 
Vertrauensbasis. Das ist eine Freund-
schaft und geht über das übliche Pa-
tienten-Pflegerin-Verhältnis hinaus“, 
erzählt Bettina Peterson. Jeden Mor-

gen kommt sie zu Gertrud Becker, 
hilft ihr beim Waschen, Anziehen, 
Frühstück zubereiten und der Tablet-
teneinnahme. Die 93-Jährige sitzt seit 
dem Schlaganfall im Rollstuhl, die 
Beweglichkeit in den Fingern der 
rechten Hand und dem Fuß ist einge-
schränkt. Dass sie trotzdem noch vol-
ler Lebensfreude am Alltag teilnimmt, 
ist zu einem großen Teil Bettina Pe-
terson zu verdanken, auch wenn Ger-
trud Becker ein sehr gutes Verhältnis 
zu ihrer eigenen Familie hat, die sie 
auch regelmäßig besucht: „Mein 
Sohn lebt in München“, berichtet die 
gebürtige Essenerin. „Meine Töchter 
und die drei Enkel zum Glück in der 
Nähe, aber meine Töchter haben 
selbst mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen zu kämpfen“, erzählt 
sie weiter. Für die tägliche Hilfe im 
Alltag hat sie ja Bettina Peterson, die 
morgens fröhlich hereinkommt und 
Gertrud Becker von den schon er-
wachsenen Söhnen berichtet, die 
beim Handball erfolgreich sind, sowie 

von Hund Massimo, einem Neufund-
länder, der aufgrund der Größe und 
Tapsigkeit auch „Bär“ genannt wird. 
„Karneval kam ich als Erdbeere ver-
kleidet“, berichtet die examinierte 
Pflegefachkraft schmunzelnd und 
Gertrud Becker lacht bei der Erinne-
rung. Die 93-Jährige liest gerne, nur 
die Tageszeitung nicht mehr so sehr: 
„Das weiß ich alles immer schon aus 
dem Fernsehen.“  
 
Montags in der  
Tagespflege 
 
Jeden Montag verbringt sie in der Ta-
gespflege von Pflege Behmenburg in 
der Brunshofstraße. Ungefähr 18 
Gäste sind dann hier, die spazieren 
gehen, an verschiedenen Angeboten 
teilnehmen und bekocht werden. Ab-
wechslung für die ältere Dame, auch 
in der Tagespflege fühlt sie sich sehr 
wohl. „Unsere Tagespflege existiert 
jetzt seit 2017“, berichtet Justus Beh-
menburg, Mitglied der Geschäftsfüh-

rung. Bei der Einrichtung habe man 
bewusst auf einen Wohlfühlcharakter 
gesetzt, der an ein Hotel erinnert. 
„Das soll vor allem Wertschätzung 
ausdrücken“, so Justus Behmenburg 
weiter. In der Tagespflege versuche 
man viel Schönes mit den Gästen zu 
machen, stelle auch die Gruppen ent-
sprechend zusammen. 18 reguläre 
Plätze sind es, die Warteliste ist lang. 
Wer einen Pflegegrad habe, habe auch 
Anspruch auf die Tagespflege, wenn 
Kapazitäten frei sind. „Als Faustregel 
gilt, bei Pflegegrad zwei besteht An-
spruch auf zwei Tage, bei Pflegegrad 
drei auf drei Tage“, setzt Justus Beh-
menburg hinzu, der selbst gelernter 
Gesundheits- und Krankenpfleger 
und ebenso wie Bettina Peterson mit 
viel Herzblut dabei ist.  
 
Die Tagespflege soll neben der Ab-
wechslung für die Gäste auch die   
Angehörigen entlasten: „Einen de-
menziell veränderten Menschen zu 
betreuen, ist fordernd“, weiß Beh-

menburg. Durch die regelmäßige An-
wesenheit der Gäste in der Tages-
pflege, den guten Betreuungsschlüs-
sel und die individuell angepassten 
Angebote verbessere sich bei vielen 
Gästen auch der Geisteszustand 
merklich. Gertrud Becker gehört zu 
denen, bei denen der Geisteszustand 
noch sehr gut ist und die rege an allem 
teilnehmen. Bettina Peterson hofft, 
dass ihr die alte Dame noch lange er-

halten bleibt. „17 Jahre musst du noch 
durchhalten“, sagt sie und lächelt 
Gertrud Becker herzlich an, „dann 
gehe ich in Rente.“ 

 
Geraldine Klan

Wertvolle Freundschaft verbindet Patientin und Pflegerin

Ein gutes Trio (v.l.): Justus Behmenburg, Mitglied der Geschäftsführung bei Pflege 
Behmenburg, Patientin Gertrud Becker und Pflegerin Bettina Peterson. (Foto: Klan)

Pflege Behmenburg 
Brunshofstraße 6-8 
45470 Mülheim an der Ruhr 
Telefon: 0208 493066 
www.pzh.de 

Info

Jetzt für TARGOBANK Run anmelden

www.targobank-run.de

Start und Ziel des 16. TARGOBANK Runs am 10. August 2023 ist wieder vor dem 
Theater Duisburg. (Foto: TARGOBANK)

Die Lebenshilfe Lüdenscheid- 
Märkischer Kreis war im Winter 

Austragungsort einer Diskussion 
rund um die Sperrung der Rahmede-
talbrücke. Betroffene Bürger und Ver-
treter aus der Pflegebranche tauschten 
sich dabei mit Politikern, u. a. mit 
NRW-Ministerpräsident Hendrik 
Wüst, aus.  
 
Der 1. Vorsitzende der Lebenshilfe 
Stephan Thiel griff die dort diskutier-
ten Themen auf, die auch die Ein-
gliederungshilfe in erheblicher Form 
betreffen und belasten. Beispiels-
weise die Problematik des  Fachkräf-
temangels, unter deren Auswirkun-
gen Menschen mit Beeinträchtigung- 

en zu leiden haben, da weniger Per-
sonal auch weniger Teilhabemöglich-
keiten bedeutet. „Leider gehen wir 
hier immer unter“, merkte er an. 
„Wichtig ist es, den Fokus nicht nur 
auf Pflege und Krankenhäuser, son-
dern auch auf die Eingliederungshilfe 
zu legen.“ Laut Thiel müssten sich 
viele Rahmenbedingungen ändern – 
angefangen bei der Ausbildung der 
Heilerziehungspflege oder Fehlent-
wicklungen in der Leiharbeit. 

Fokus Eingliederungshilfe

www.lebenshilfe-lued-mk.de
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Eine Schale aus Kunststoff, eine 
Pinzette, zwei Latex-Hand-

schuhe, fünf Tupfer plus Schale, 
Loch- und Einschlagtuch – alles ein-
zeln und sorgfältig als medizini-
sches Set in einer Box platziert. Zu 
beobachten im Reinraum der Klasse 
D des medizinischen Fachhandels 
DIAPRAX in Wesel. Das, was hier 
passiert, ist echte Qualitäts-Handar-
beit und in dieser Form einzigartig 
weit und breit. 
 
„Wir stellen eine Vielzahl von Sets 
wie beispielsweise Katheter-Sets, 
An- und Abschluss-Sets für Infusio-
nen oder OP-Abdecksysteme in un-
terschiedlichen Konfigurationen her 
– ganz nach Kundenwunsch“, erläu-
tert Matthias Fritzsche, Prokurist 
und Produktionsleitung Reinraum 
bei DIAPRAX. Er wirft einen Blick 
durch die Glasscheiben auf die Mit-
arbeiterinnen, die die nächsten Sets 
konfektionieren: „Das können Ma-
schinen so individuell nicht leisten“, 
fügt er hinzu und deutet dann auf 
eine riesige Anlage, die dafür sorgt, 

dass im Reinraum unter keimfreien 
Bedingungen verpackt werden kann. 
Zahlreiche Messgeräte überwachen 
die Luftqualität, andere sind für die 
Filterung zuständig. Vertrieben wer-
den die Boxen unter dem Namen 
„Mediware Set“. „So individuell zu-
sammengestellt, erleichtern wir den 
Alltag von medizinischem Fachper-
sonal“, schildert Matthias Fritzsche 
die Vision dahinter. So liege bei Be-
darf alles in genau der richtigen 
Menge parat. Natürlich könne der 
Kunde die gepackten Sets auch mit 
seinem eigenen Logo bedrucken. 
Gewählt werden kann aus vorgefer-
tigten Sets oder der Kunde stellt sich 
online Komponente für Kompo-
nente zusammen. Nachdem die Sets 
fertiggestellt sind, durchlaufen sie 
noch die Qualitätsprüfung, bevor sie 
auf die Reise gehen.  
 
15.000 Quadratmeter  
Lagerfläche 
 
Mit diesem Konzept ist man in Wesel 
seit rund 20 Jahren aktiv – Expansion 

in absehbarer Zeit nicht ausgeschlos-
sen. Doch nicht nur damit: Bei „Me-
diware Set“ handelt es sich um eine 
Marke der DIAPRAX – einem medi-
zinischen Fachhandel aus Wesel. Die 
Dimensionen sind gigantisch: Auf 
rund 15.000 Quadratmetern Lagerflä-
che sind Am Marienbusch und Am 
Schornacker in Wesel mehr als 
30.000 unterschiedliche Artikel im 
Wert von rund 17 Millionen Euro zu 
finden. „Auch das Produktionslager 
ist ausreichend gefüllt, um unsere 
Sets noch rund ein Jahr lang weiter 
produzieren zu können, wenn alles 
zum Erliegen kommen sollte“, be-
richtet Geschäftsführer Alexander J. 
Bungert. Im Falle einer Notlage sei es 
wichtig, dass Krankenhäuser und 
Ärzte weiterhin die Versorgung der 
Patienten gewährleisten könnten. 
Dazu leistet DIAPRAX einen Bei-
trag. Von A wie Abdeckfolie bis Z wie 
Zeckentest findet sich alles im Sorti-
ment. Zu den Top-Sellern gehöre alles 
im Bereich Invitro-Diagnostik, also 
Medizinprodukte zur medizinischen 
Laboruntersuchung von aus dem 
menschlichen Körper stammenden 
Proben – beispielsweise Tests zur 
Urin- und Blutuntersuchung und zur 
Bestimmung von Tumormarkern. 
 
Gesetzesänderungen  
bereiten Sorge 
 
Die Corona-Pandemie sorgte auch bei 
DIAPRAX für einen Anstieg der Ver-
kaufszahlen: „Beim Verkauf von 
Latex-Handschuhen gab es beispiels-
weise einen regelrechten Boom, der 
aber auch schnell wieder abflachte“, 
erinnert sich der Geschäftsführer. 
Hierbei sei es natürlich wichtig, Au-
genmaß zu bewahren und im Vorfeld 

zu erahnen, ob ein Produkt auch in 
einem halben Jahr noch stark nachge-
fragt würde. Sonst bleibe man am 
Ende auf seinem Lagerbestand sitzen. 
Bei DIAPRAX bewahrte man hier 
das nötige Augenmaß, etwas anderes 
bereitet dem medizinischen Fachhan-
del, der Ende der 1980er-Jahre ge-
gründet wurde, aber Sorge: Gesetzes-
änderungen. Genauer gesagt die neue 
Medizinprodukteverordnung MDR, 
die die bisher geltende Medizinpro-
dukterichtlinie MDD ersetzen soll. 
„Durch den Brustimplantate-Skandal 
vor einigen Jahren kam die Überle-
gung auf, Verbraucher besser zu 
schützen“, erläutert Bungert. Die 
neue gesetzliche Grundlage be-
schreibe die Anforderungen, die die 
Hersteller zur Einführung von Medi-
zinprodukten auf dem EU-Markt er-
füllen müssten – und diese sind 
enorm. „Hatten Sie bisher über ein 
gängiges Produkt – wie beispiels-
weise den klassischen Holzspatel zur 
Munduntersuchung – einen Ordner 
Produktdokumentation, so sind es 
jetzt zehn.“ Hier müssten sämtliche 
Unterlagen zu klinischen Bewertun-
gen oder Prüfungen ebenso abgelegt 
sein wie beispielsweise detaillierte 
Marktbeobachtungen zu jedem Pro-
dukt: „Alles muss neu geprüft und er-
stellt werden und das auch bei Pro-
dukten, die seit Jahrzehnten auf dem 
Markt sind“, schildert Bungert. 
„Diese Entwicklungen treiben die 
Branche zurzeit um.“ Eine weitere 
Schwierigkeit: Die Unterlagen müs-
sen durch eine „benannte Stelle“ – 
ähnlich wie der TÜV – begutachtet 
werden. Davon gebe es zurzeit nicht 
genug. „Manche Mitbewerber – ge-
rade die, die Nischenprodukte vertrei-
ben – haben schon aufgegeben“, be-

dauert Bungert. Aufgrund der zahlrei-
chen Schwierigkeiten, seien bisher 
auch nur Teile der Verordnung in 
Kraft getreten. Erst 2028 soll sie in 
Gänze umgesetzt werden. „Ich hätte 
mir von der Politik mehr Augenmaß 
bei der MDR gewünscht. Mit der jetzt 
vorliegenden Version laufen wir Ge-
fahr, dass Deutschland als Standort 
für Innovation und Wertschöpfung 
abgehängt wird“, so Bungert. 
 
Verkauf auf ebay und Amazon 
 
Bei DIAPRAX versucht man sich 
entsprechend vorzubereiten. Das Un-
ternehmen befindet sich im Verbund 
mit dem medizinisch-technischen 
Fachhändler SERVOPRAX. Der Un-
terschied: SERVOPRAX beliefert 
Fachhändler, DIAPRAX Endverbrau-
cher. „Unser Außendienst besucht 
Apotheken“, berichtet Alexander J. 
Bungert. Der Großteil des Vertriebes 
läuft aber online, die Produkte gibt es 

beispielsweise bei ebay und Amazon. 
Während im Reinraum gerade die 
nächsten Sets entstehen, klickt mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auch in die-
sem Moment jemand auf ein DIA-
PRAX-Produkt bei einem der großen 
Online-Händler oder auf der Home-
page des Unternehmens selbst. Der 
DIAPRAX-Leitspruch gilt also auch 
in Zukunft für zahlreiche Patienten: 
„Bestens versorgt – für Ihre Gesund-
heit“. 

Geraldine Klan

Medizinischer Fachhandel DIAPRAX in Wesel bietet Produkte von A wie Abdeckfolie bis Z wie Zeckentest /  
Medizinische Sets werden im Reinraum konfektioniert 

Individuelle Patientenversorgung „Made in Wesel“

Für die Gesundheit im Einsatz: Alexander J. Bungert, Geschäftsführer, und Matthias 
Fritzsche, Prokurist und Produktionsleitung Reinraum bei DIAPRAX (Foto: DIAPRAX)

Diaprax GmbH 
Am Marienbusch 9 
46485 Wesel 
Telefon: 0281 95283-80 
www.diaprax.de 

Info:

Die Produkte von DIAPRAX, mehr als 30.000 Artikel lagern in Wesel, kommen 
in Laboren, Arztpraxen, Apotheken aber auch beim Endverbraucher zum Ein-
satz. (Foto: DIAPRAX)

Anzeige

WIR SIND 24/7 RUNDUMVERSORGUNG
WIR SIND SICHERHEIT
WIR SIND LEISTUNGSSTARK
WIR SIND ZUVERLÄSSIG
WIR SIND INNOVATIV
WIR SIND ZUKUNFT
WIR SIND IMMER FÜR SIE DA
WIR SIND DIE VOLLMERGRUPPE DIENSTLEISTUNG SEIT 75 JAHREN

Neckarstraße 22-24 · 45478 Mülheim an der Ruhr
info@vollmergruppe.de · www.vollmergruppe.de
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60 Jahre wichtige Arbeit von Menschen für Menschen

60  Jahre Inklusionsarbeit: Im 
vergangenen Jahr feierte die 

Lebenshilfe Duisburg einen runden 
Geburtstag; in diesem Jahr begeht die 
Lebenshilfe Oberhausen ihr 60-jähri-
ges Jubiläum.  
 
Die Lebenshilfe Oberhausen feierte 
das Jubiläumsjahr zum Auftakt mit 
einem Festakt im Zentrum Altenberg, 
humorvoll moderiert von Kabarettist 
Kai Magnus Sting. Als Gastredner 
durfte die Lebenshilfe Oberbürger-
meister Daniel Schranz, den Bundes-
vorstand der Lebenshilfe, Andreas 
Henke, und den Landesvorsitzenden 
der Lebenshilfe NRW, Prof. Dr. Gerd 

Ascheid, begrüßen. Das Hauptaugen-
merk der Veranstaltung lag darauf, 
Menschen mit Behinderung in den 
Mittelpunkt zu stellen. So endete der 
Festakt in einem Gespräch zwischen 
der Geschäftsführerin Verena Birnba-
cher und den Vorsitzenden des Le-
benshilferates Petra Kempken und 
Pierre Ziebart. Die Aufgabe des Rates 
besteht darin, die Belange der Men-
schen mit Behinderung in der Le-
benshilfe selbst intern zu kommuni-
zieren und an Entscheider der Stadt 
und der Politik nach außen zu tragen. 
Ein Highlight war die musikalische 
Begleitung durch die Cellistinnen Ka-
tharina Reichelt und Alicia Kayser. 

Katharina Reichelt ist eine Cellistin 
mit Downsyndrom, die eindrucksvoll 
zeigte, wie viel Menschen mit Behin-
derungen erreichen können und wie-
viel Spaß Inklusion machen kann.  
 
Seit 60 Jahren ist die Lebenshilfe 
Oberhausen der Ansprechpartner für 
Menschen mit Behinderung in Ober-
hausen. Die Unterstützung greift     
bereits im Kindheitsalter durch die 
Arbeit der Interdisziplinären Frühför-
derung und das Betreuungsangebot 
des Familienzentrums Schatzkiste. 
Förderungen und Hilfestellungen für 
Menschen mit Autismus stehen, 
ebenso wie die Teilhabe am Arbeits-
leben und individuelle Wohnange-
bote, auf dem Plan der Lebenshilfe. 
Über 1.000 Nutzerinnen und Nutzer 
werden von rund 520 Angestellten be-
gleitet und gefördert, die Tag für Tag 
überaus wichtige Arbeit leisten.  
 
Duisburger Jubiläumsfeier  
mit Verspätung 
 
Mit einem Jahr Verspätung fand die 
offizielle Jubiläumsfeier der Lebens-
hilfe Duisburg statt. Gefeiert wurde 
im AV Concept Store der Duisburger 
Werkstatt. Bundestagspräsidentin 
Bärbel Bas würdigte die Arbeit der 

Lebenshilfe Duisburg für Menschen 
mit Handicap und deren Angehörige. 
Dass es noch viele Problemfelder in 
der Inklusion zu bearbeiten gilt, zeig-
ten auch die Ausführungen der weite-
ren Redner-innen, Bärbel Brüning, 
Landesgeschäftsführerin Lebenshilfe 
NRW e.V., und Ulla Schmidt, Vorsit-
zende der Bundesvereinigung Lebens-
hilfe und frühere Gesundheitsministe-
rin. Oberbürgermeister Sören Link 
versprach, dass die Stadt Duisburg 
weiterhin zusammen mit der Lebens-
hilfe an dem wichtigen Thema Barrie-
refreiheit arbeiten wird. Zufrieden 
zeigte sich am Ende die Vorstandsvor-
sitzende Dagmar Frochte: „Es war ein 
schöner Abend im festlichen Rahmen 
mit besonderen Gästen, vielen Freun-
den, Freundinnen und Förderern der 
Lebenshilfe Duisburg“. Der stellver-
tretende Vorsitzende, Anton Koller, 
zog ebenfalls ein positives Fazit: 
„Unser Motto – Es ist normal ver-
schieden zu sein – scheint mehr und 
mehr Gehör zu finden.“ Die Lebens-
hilfe Duisburg hat anlässlich ihres 60-
jährigen Jubiläums 60 bedürftigen Fa-
milien aus ihren Einrichtungen eine 
Woche Urlaub in Bremervörde ge-
sponsert. Diese Freizeit wurde von 
Mitarbeitenden der Lebenshilfe beglei-
tet und war ein großer Erfolg. 

Die Arbeit der Lebenshilfe Duisburg 
fußt auf drei Säulen: Die Heilpädago-
gischen Sozialdienste organisieren in 
Duisburg vielfältige Dienstleistungen 
und therapeutische Angebote für Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene mit 
und ohne Behinderungen. Die Lebens-
hilfe ServicePlus Duisburg gGmbH 
organisiert Begleitungs- und Unter-
stützungsangebote für Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene mit Handicap. 
Die Leistungen können in den Berei-
chen Schule, Kindertagesstätte, Stu-

dium und Freizeit angesiedelt sein. Die 
Stiftung Lebenshilfe Duisburg wurde 
gegründet, um den Menschen mit 
einer geistigen Behinderung in beson-
derer Weise zur Seite zu stehen. Sie 
sollen ein größtmögliches Maß ab 
Selbstständigkeit und damit auch an 
Lebensqualität erlangen – ein Leben 
lang. 

Geraldine Klan 

Lebenshilfe Oberhausen und Lebenshilfe Duisburg feierten Jubiläum

Bei den Feierlichkeiten der Lebenshilfe Oberhausen: Andreas Henke (Bundesvor-
stand Lebenshilfe), Alicia Kayser (Cello), Prof. Dr. Gerd Ascheid (Landesvorsitz Le-
benshilfe NRW), Katharina Reichelt (Cello), Jürgen Fischer (Vorsitzender Lebenshilfe 
Oberhausen), Daniel Schranz (OB), Petra Kempken (Vorsitzende Lebenshilferat), 
Verena Birnbacher (Geschäftsführung Lebenshilfe Oberhausen), Martin Heckmann 
(Vorstand Lebenshilfe Oberhausen), Pierre Ziebart (2. Vorsitzende Lebenshilferat) 
und Kai Magnus Sting (Moderation). (Foto: Lebenshilfe Oberhausen)

Vom Praktikanten zum Vorstandsmitglied

Kooperationen mit Schulen und 
Hochschulen, Praktika und   

Wettbewerbe, Berufsorientierung ab 
Klasse 8 – der Unternehmerverband 
bildet seit Jahrzehnten eine Schnitt-
stelle zwischen Schulen, Hochschu-
len und der Wirtschaft. Wie wichtig 
frühzeitige praktische Erfahrungen 
sind, um später im richtigen Beruf 
durchstarten zu können, weiß Haupt-
geschäftsführer Wolfgang Schmitz: 
„Praktika, Betriebserkundungen, Be-
rufsparcours oder Bewerbungstrai-
nings können Schulabgängern aber 
auch Studierenden wichtige Impulse 
für die Berufswahl geben. Auch die 
Firmen profitieren, generieren sie so 
doch potenziellen Fachkräfte-Nach-
wuchs, den sie nicht nur in der Theo-
rie – anhand von Bewerbungsunter-
lagen – sondern ganz praktisch 
kennenlernen können.“  
 
Dass ein beruflicher Werdegang, der 
mit einem Praktikum beginnt, sehr er-
folgreich verlaufen kann, zeigt das 
Beispiel von Sven Sieburg, Vorstands-
mitglied der Lebenshilfe Lüdenscheid 
– Märkischer Kreis.  
 
[unternehmen!] 
sprach mit ihm da-
rüber. 
 
[u!]: Vom Prakti-
kanten zum Vor-
standsmitglied – 
das klingt nach 
einer Traumkarriere. Ist sie es? 
 
Sven Sieburg: Auf jeden Fall. Als ich 
damals als Praktikant im Rahmen 

meines Studiums zur Sozialen Arbeit 
im Gutshof Wigginghausen mein 
Praktikum begonnen habe, war mir 
natürlich noch nicht klar, dass ich spä-
ter bei der Lebenshilfe Lüdenscheid – 
Märkischer Kreis als hauptamtlicher 
Mitarbeiter eine Anstellung finden 
würde. Ich habe viele Chancen erhalten, 
durch die ich mich kontinuierlich wei-
terentwickeln konnte – insbesondere  
die Wertschätzung, 
Unterstützung, 
Anleitung und Be-
gleitung sowie der 
Beistand beim be-
rufsbegleitenden 
Masterstudien-
gang haben mich 
bis in den haupt-
amtlichen Vorstand 
geführt. Damals als Praktikant hätte 
ich mir nicht träumen lassen, einmal 
als eines von drei Vorstandsmitglie-
dern die gesamte Lebenshilfe Lüden-
scheid – Märkischer Kreis mit allen 
ihren Angeboten, Fachdiensten und 
Dienstleistungen vertreten zu können 
  

[u!]: Raten Sie 
Schülerinnen und 
Schülern sowie  
Studierenden, einen 
ähnlichen Weg ein-
zuschlagen?  
 
Sven Sieburg: 
Ich kann nur be-
stätigen, dass ver-

schiedene Praktika in unterschiedlichen 
Einrichtungen sehr gut dazu geeignet 
sind, sich einen Überblick über die 
Einrichtungen, Träger und Fachrich-

tungen zu verschaffen. Recht schnell 
erhält man dann eine Einschätzung, 
was der angepeilte Berufswunsch mit 
sich bringt, welche Vorteile und He-
rausforderungen es gibt, eventuell aber 
auch, welche „Nachteile“ man in Kauf 
nehmen muss und ob die eigenen Vor-
stellungen mit dem Berufsalltag über-
einstimmen.   
 

[u!]: Wussten Sie 
bereits als Schüler, 
dass Ihr Weg Sie in 
den sozialen Be-
reich führt?   
 
Sven Sieburg: Ja. 
Im Rahmen eines 
Schüler prakt i -
kums in der Real-

schule habe ich ein Praktikum in 
einem heilpädagogischen Kindergar-
ten absolviert. Das hatte ursprünglich 
dazu geführt, dass ich Heilpädagogik 
studieren wollte. Diese Grundsatzent-
scheidung hat mich dann damals 
dazu veranlasst, nach der Realschule 
mein Fachabitur im Sozialwesen zu 
machen, um dann im Anschluss an 
der Fachhochschule Soziale Arbeit 
studieren zu können. Ab diesem Zeit-
punkt war mein weiterer Weg also 
vorherbestimmt.  
 
[u!]: Weil Sie selbst diese „Karriere“ 
hingelegt haben: Gehen Sie mit Prak-
tikanten anders um?  
 
Sven Sieburg: Jeder Praktikant sollte 
wertgeschätzt werden. Natürlich ist 
der Einsatz eines Praktikanten im An-
erkennungsjahr etwas anderes als der 

Einsatz eines Praktikanten im Rah-
men eines Schülerpraktikums. Jeder 
Praxisanleiter sollte sich aber darüber 
im Klaren sein, dass die Arbeit mit 
dem Praktikanten, die Wertschätzung 
diesem gegenüber, die Möglichkeiten 
der Beteiligung und insbesondere 
eine sinnvolle und sinnstiftende Be-
schäftigung im möglichen Prakti-
kumsrahmen unter Umständen der 
erste und im schlimmsten Fall auch 
der letzte Berührungspunkt mit der 
Dienstleistung, dem Träger oder ge-
nerell der Behindertenhilfe sein kann. 
Es kann dafür entscheidend sein, ob 
sich die Tür für einen interessierten 
Menschen und möglichen potenziel-
len Mitarbeiter öffnet oder schließt.  
 
[u!]: Ist es derzeit schwierig, Fach-
kräfte für die Arbeit bei einem Sozia-
len Dienstleister wie der Lebenshilfe, 
also einer Einrichtung für Menschen 
mit Behinderung, zu bekommen?  
 
Sven Sieburg: Die Gewinnung von 
Fachkräften wird zunehmend schwie-
riger und zieht sich durch alle Berei-
che im sozialen Sektor. Dies betrifft 
natürlich auch die Lebenshilfe Lüden-
scheid – Märki-
scher Kreis. Er-
schwerend kommt 
bei uns noch die 
m i t t l e r w e i l e 
deutschlandweit 
bekannte „A45 
Brückensperrung“ 
hinzu, die Bewer-
bungen von Fach-
kräften außerhalb von Lüdenscheid 
zusätzlich  erschwert. 

[u!]: Wie kommt die Lebenshilfe an 
die benötigten Fachkräfte?  
 
Sven Sieburg: Dafür unternehmen 
wir etliche Anstrengungen. Neben 
einer entsprechenden lokalen Vernet-
zung mit Kooperationspartnern neh-
men wir an Ausbildungsmessen und 

Jobbörsen teil. 
Weiterhin prüfen 
wir ständig, wie 
wir unsere Attrak-
tivität als Arbeit-
geber verbessern 
und welchen Be-
nefit wir unseren 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern 

bieten können beispielsweise im Be-
reich Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf. Eine an der Stelle und Qualifi- 
kation orientierte Vergütung, umfang-
reiche individuelle Fort- und Weiter-
bildungsangebote und auch die För-
derung individueller Stärken im Sinne 
der Organisation sind uns wichtig. 
Hinzu kommen ein internes Gesund-
heitsmanagement, kostenfreie Ge-
tränke durch den Arbeitgeber und ein 
E-Bike-Leasing. Wir wollen poten-
ziellen Mitarbeitenden eine interes-
sante, vielfältige und abwechslungs-
reiche, sinnstiftende und erfüllende 
Arbeit mit Menschen in einem soli-
den, modernen und stetig wachsenden 
Sozialunternehmen bieten. 

 
 

Das Interview führte  
Geraldine Klan

Erfolgsgeschichte von Sven Sieburg dient als gutes Beispiel / Unternehmerverband ist Schnittstelle zwischen 
Schulen, Hochschulen und der Wirtschaft / Schmitz: „Wichtige Impulse für die Berufswahl“

Ex-Praktikant Sven Sieburg ist mittlerweile Vorstandsmitglied bei der Lebenshilfe 
Lüdenscheid – Märkischer Kreis. (Foto: privat) 

Sven Sieburg (von links) gemeinsam mit seinen Vorstandskollegen, Stephan 
Thiel und Jörg Bachmann (Foto: Lebenshilfe Lüdenscheid – Märkischer Kreis)

Besonderer Besuch bei der Jubiläumsfeier der Lebenshilfe Duisburg: Die frühere 
Gesundheitsministerin Ulla Schmidt (3.v.l.) mit dem Geschäftsführer und dem Vor-
stand (v.l.) Michael Reichelt, Dagmar Frochte, Frank Haberkorn, Martin Dittrich und 
Anton Koller (Foto: Lothar Brunner)

www.lebenshilfe-oberhausen.de

www.lebenshilfe-duisburg.de

„Der Umgang mit 
Praktikanten ist ent-
scheidend dafür, ob 
sich die Tür für einen in-
teressierten Menschen 
öffnet oder schließt.“

„Nach meinem Schü-
lerpraktikum in einem 
hei lpädagogischen  
Kindergarten war mein 
weiterer Weg vorher-
bestimmt.“

Im Zuge seines Diplomstudienganges, das Sven Sieburg von 1998 bis 2002 an der Fachschule Hildesheim/Holz-
minden absolvierte, waren mehrere Praktika erforderlich. Ein zweimonatiges führte ihn in die Lebenshilfe-Wohn-
stätte „Gutshof Wigginghausen“, eine barrierefreie Einrichtung für 24 Menschen mit Beeinträchtigungen. Bereits 
kurz nach seinem Praktikum erhielt er das Angebot, sein Anerkennungsjahr bei der Lebenshilfe durchzuführen. 
Er sagte zu und begann am 1. Oktober 2001 sein Anerkennungsjahr als staatlich anerkannter Diplom-Sozialar-
beiter und -Sozialpädagoge. Im nahtlosen Anschluss daran wechselte er als pädagogischer Mitarbeiter in den Be-
treuungsdienst in der Wohnstätte „Hotopstraße“. Dort war er bis Ende März 2004 tätig, bevor er im April 2004 
das Angebot erhielt, das Ambulant betreute Wohnen als neuen Fachdienst aufzubauen. Ein reizvolles Angebot, 
das Sven Sieburg nicht ausschlug. Nach Aufbau und Mitarbeit übernahm er ab dem 1. Oktober 2004 die Be-
reichsleitung für den Dienst bis Mitte 2014. Parallel dazu begann er im Juli 2013 berufsbegleitend den Master-
studiengang Sozialmanagement an der Fachhochschule Münster. Im Juli 2014 wurde er in den neuen hauptamt-
lichen Lebenshilfe-Vorstand einberufen, dem er noch immer angehört.

Beruflicher Werdegang

„Die Gewinnung 
von Fachkräften wird 
zunehmend schwieri-
ger und zieht sich durch 
alle Bereiche im sozia-
len Sektor.“

Die Lebenshilfe Lüdenscheid – 
Märkischer Kreis unterstützt 
Menschen mit Beeinträchtigun-
gen und Menschen in beson-
deren Lebenslagen sowie ihre     
Familien. Damit sind körperliche, 
seelische oder geistige Behinde-
rungen, aber auch Pflegebe-
dürftigkeiten, Entwicklungsver-
zögerungen oder Verhaltens- 
auffälligkeiten gemeint.

Unternehmen

www.lebenshilfe-lued-mk.de 
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Von Kinderbetreuung über Kleiderladen bis Katastrophenschutz

350 hauptamtliche und 350 ehren-
amtliche „Beschäftigte“ – wie be-

kommt man diese unternehmerisch, 
als Team und koordiniert unter einen 
Hut? Dr. Kerstin Adolf-Wright beant-
wortet diese Frage täglich: Sie ist seit 
fast einem Jahr Vorständin des DRK-
Kreisverbandes Münster e.V. „Die 
Motivation, für das Deutsche Rote 
Kreuz zu arbeiten, egal ob haupt- oder 
ehrenamtlich, ist sehr ähnlich gela-
gert: Es ist eine hohe Identifikation 
mit uns als großer Hilfsorganisation 
und anerkanntem Wohlfahrtsverband 
in Deutschland. Es ist die Möglich-
keit, unmittelbar für das Gemeinwohl 
zu arbeiten. Und es ist großer Stolz, 
für eine Gemeinschaft zu arbeiten, die 
weltweit Gutes tut.“  

Zugleich ist es ein Spagat. „Das Eh-
renamt will und hat eine hohe Eigen-
ständigkeit und arbeitet völlig unent-
geltlich“, beschreibt die Vorständin. 
Für einen Einsatz im Katastrophen-
schutz sei es beispielsweise aber er-
forderlich, über mehrere Monate an 
den Wochenenden bestimmte Ausbil-
dungen zu absolvieren und danach  
regelmäßig aufzufrischen. „Die An- 
forderungen an die Qualität dieser 
aufwändigen Schulungen sind hoch, 
zugleich sind sie für die Teilnehmen-
den selbstverständlich kostenlos“, so 

Adolf-Wright. Um dem Anspruch an 
Professionalität und der Vielfalt der 
Herausforderungen gerecht zu wer-
den, leistet sich der DRK-Kreisver-
band Münster deshalb auch eine 
Stabsstelle „Ehrenamtskoordination“.  
 
Tausende Stakeholder 
 
Und wäre das nicht Aufgabe genug, 
gilt es, mehrere tausend weiterer „Sta-
keholder“ im Blick zu halten: 5.500 
Fördermitglieder, mehrere tausend 
Klientinnen und Klienten sowie ihre 
Angehörigen oder die derzeit 650 
Freiwilligendienstleistenden im FSJ 
und BFD. „Das DRK ist Hilfsorgani-
sation und Wohlfahrtsverband in 
einem – da kommen sehr vielfältige 

Angebote und Zielgruppen zusam-
men.“ Dr. Kerstin Adolf-Wright be-
ginnt eine lange Aufzählung: Ältere, 
pflegebedürftige und demenzkranke 
Menschen, autistische, hochbegabte, 
kognitiv eingeschränkte und zu be-
treuende Kinder und Jugendliche, 
Opfer sexueller Gewalt, Eltern, Men-
schen mit Migrationsgeschichte, Ge-
flüchtete und Vermisste… „Und nicht 
zuletzt alle Münsteranerinnen und 
Münsteraner. Für die Bürgerinnen und 
Bürger sind wir quasi täglich und das 
ganze Jahr über in der Stadtgesell-

schaft sichtbar – ob als Sanitätsteam 
im Karneval, als pädagogische Fach-
kraft in einer unserer neun Kitas, als 
Einsatzkräfte im Katastrophenschutz 
beim Starkregen oder bei Evakuierun-
gen während Bombenentschärfungen, 
in der Altenpflege und Betreuung, mit 
unserer Hundestaffel beim Mantrai-
ling, bei der Blutspende, in der Sozi-
alarbeit oder im Kleiderladen.“ 
 
Ehrenamtliche als Teil einer 
starken Gemeinschaft gesucht 
 
Diese beiden Aspekte, Vielfältigkeit 
der Aufgaben und Sichtbarkeit in der 
Stadt, helfen laut Vorständin, ehren-
amtlich engagierte Menschen zu ge-
winnen. „Generell wird das eigentlich 
schwieriger, weil der Alltag mit Job, 
Familie und Hobbies häufig schon 
sehr eng getaktet ist.“ Unermüdlich 
aber rührt sie die Werbetrommel: 
„Jede und jeder kann Teil unserer star-
ken Gemeinschaft werden – sogar 
unter 16 Jahren, dann beim Jugendrot-
kreuz. Wir legen Wert auf Zusammen-
halt und die Pflege des Miteinanders, 
denn: Menschlichkeit wird bei uns 
groß geschrieben.“ Dies ist auch das 
wesentliche persönliche Motiv für die 
43-Jährige, die von Haus aus Betriebs-
wirtin und Pädagogin ist und sich be-
wusst für die Sozialwirtschaft ent-
schieden hat: „Ich möchte sinnstiftend 
arbeiten. Das war bei meinen vorheri-
gen Stationen bei einem Bildungsträ-
ger und der Lebenshilfe Mönchen-
gladbach schon so. Hier beim DRK 
aber eben noch dazu extrem vielfäl-
tig.“ Weiteres Argument für den neuen 
Arbeitgeber war, dass es keine konfes-
sionelle Bindung gibt wie bei Diako-
nie oder Caritas. Wobei Adolf-Wright 
schmunzelnd einschränkt: „Dabei 
haben wir unseren Verwaltungssitz 
ausgerechnet in einer profanierten 
Kirche.“  

Das denkmalgeschützte Gebäude am 
Cheruskerring ist Hauptsitz des 
DRK-Kreisverbandes; zwei Ortsver-
eine und 21 weitere Standorte sind 
auf dem gesamten Stadtgebiet ver-
teilt, teils mit großem Fuhrpark vom 
Rettungswagen bis zum LKW. Spek-
takulär wurde die Kirche einst von 
einer Medienagentur mit gläsernen 
Büros bis unter die Decke umgebaut, 
der ehemalige Altarraum dient heute 
als Forum für Versammlungen und 
Vorträge. „Zudem gibt es im Anbau 
Tagungsräume, z. B. für Erste-Hilfe-
Kurse oder Team-Schulungen“, er-
gänzt Nina Heckmann, beim DRK in 
der Stabsstelle Öffentlichkeitsarbeit 
und Fundraising tätig. 
 
Insgesamt sieben Geschäftsbereiche 
(s. Kasten) drehen sich um die be-
kannten – aber auch weniger bekann-
ten – Dienstleistungen des DRK. Die 
„Ärztliche Kinderschutzambulanz 
Münster“ etwa ist eher ein ungewöhn-
liches Arbeitsfeld für das DRK, dabei 
greift es drei der Rotkreuz-Grund-
sätze auf: Menschlichkeit, Unpartei-
lichkeit und Neutralität. Zu Recht 
stolz ist das DRK Münster deshalb 
auf die Kinderschutzambulanz, die 
gerade ihren 30. Geburtstag gefeiert 
hat. 1992 initiiert und seither stets be-
gleitet vom Jugendamt sowie den 
Münsteraner Kinderkliniken und 
heute gefördert von Land und Stadt, 
stehen hier Opfer von Kindesmiss-
handlung im Fokus. „Wir setzen mit 
großer Expertise und multiprofessio-
nell sowohl therapeutisch als auch so-
zialarbeiterisch an. Denn es ist erwie-
sen, dass fast niemand zum Täter 
wird, ohne vorher selbst Opfer gewe-
sen zu sein“, erläutert Adolf-Wright. 
Deshalb stehen seit jeher auch sexuell 
übergriffige Kinder und Jugendliche 
selbst, wie auch ihre Familien, im 
Zentrum der Arbeit.  

Mit Blick in die Zukunft geht es bei 
vielen Themen stets um zwei wesent-
liche Dinge: die gesicherte (Re-)Fi-
nanzierung und zusätzliches Personal 
– welches auch in der Studienstadt 
Münster nicht vom Himmel fällt. 
Auch hier nennt Dr. Kerstin Adolf-
Wright das Beispiel der Kinder-
schutzambulanz: „Unsere Arbeit 
könnten wir noch ausweiten, um ei-
nerseits die Wartezeiten auf einen 
Therapieplatz zu verkürzen und ande-
rerseits mehr Fachberatung für Mitar-
beitende in Kitas, Schulen und ande-
ren Jugendeinrichtungen anbieten zu 
können.“ Mit Respekt blickt sie des-
halb auch auf, durch aktuelle Tarif-
runden angeheizte, künftige Gehalts-
forderungen, „schon jetzt sind einige 
unserer Angebote finanziell nicht aus-
kömmlich, etwa das Beratungsange-
bot im Arbeitsbereich Migration“. 
Mit steigenden Gehältern, so die For-
derung der Vorständin, müsse sich 

auch die Refinanzierung erhöhen. 
Um hier etwas zu erreichen, sucht sie 
selbst den Weg in die Gremien von 
Kommune und Politik, bindet Ent-
scheider über das Präsidium in ihre 
Prozesse und Notwendigkeiten ein. 
„Wir können viel bewirken. Es bleibt 
aber ein permanentes Ringen, unsere 
Konzepte und Projekte mit den nöti-
gen Mitteln auszustatten und zum 
Wohle der Menschen umzusetzen.“ 
 

Jennifer Middelkamp 

DRK-Kreisverband Münster e.V. ist mit 350 hauptamtlich Beschäftigten und 350 ehrenamtlich Engagierten 
nationale Hilfsorganisation und Wohlfahrtsverband in einem

Neuer Hauptsitz in profanierter Kirche: Der DRK-Kreisverband Münster e.V. bezog 
im vergangenen Jahr die ehemalige St. Bonifatius-Kirche am Cheruskerring. Sie 
wurde zuvor von einer Medienagentur aufwändig mit gläsernen Büros umgebaut; 
im Anbau finden moderne Tagungsräume Platz. (Alle Fotos: DRK Münster)

Immer sichtbar in der Stadtgesellschaft: Das DRK hat vielfältigste Aufgaben – vom 
Bevölkerungsschutz über Kinderschutzambulanz bis Seniorenbetreuung. Viele Eh-
renamtliche helfen mit – wie hier beim Rosenmontagsumzug.

Rund 50 ehrenamtlich Aktive unterschiedlichen Alters helfen im Kleiderladen, 
indem sie Second-Hand-Mode sortieren, auszeichnen und verkaufen. Mit den Er-
lösen aus dem gut laufenden Kleiderladen – dieser ist einer der wenigen wirt-
schaftlichen Geschäftsbetriebe des DRK – wird ein Jugendtreff mitfinanziert.

• Nationale Hilfsgesellschaft 

• Kindertagesbetreuung 

• Soziale Dienste 

• Pflege und Alltagshilfen 

• Autismus-Therapie 

• Ärztliche Kinderschutzambulanz 

• Interne Dienstleistungen 

Sieben Geschäftsbereiche

Der DRK-Kreisverband Münster e.V. ist eines der neuesten Mitglieder 
in unserem Unternehmerverband Soziale Dienste und Bildung. Die 
Vorständin Dr. Kerstin Adolf-Wright hingegen kennt unsere Arbeit-
geberorganisation schon länger: Bereits während ihrer vorherigen 
Geschäftsführungstätigkeit bei der Lebenshilfe Mönchengladbach 
war sie bei uns engagiert. Sie sagt:  

 
„Ich bin 100-prozentig überzeugt von den Leistungen des Unternehmerverbandes. 
Neben der versierten 1:1-Betreuung bei unseren arbeitsrechtlichen Fragen profi-
tieren wir stark z. B. von Umfragen rund um die Gehaltsstruktur unserer Branche.“ 

Vom Unternehmerverband überzeugt

DRK-Kreisverband Münster e.V. 
Cheruskerring 19 
48147 Münster 
0251 3788-0 
www.drk-muenster.de 

Info

„Datenschutz Talk  
Podcast“ von migosens

Der Datenschutz Talk Podcast der  
migosens GmbH in Mülheim an 

der Ruhr feierte an Silvester Pre-
miere: Menschen, Bilder, Daten-
schutz – Heiko Gossen und Laura 
Droschinski führten durch das unter-
haltsame Programm, schauten ge-
meinsam auf das Jahr zurück und 
sprachen mit vielen bekannten Gäs-
ten wie dem Bundesbeauftragten für 
den Datenschutz und die Informati-
onsfreiheit Professor Ulrich Kelber 
und dem Vorstand der Stiftung Da-
tenschutz, Frederick Richter. Neben 

den Gesprächen mit Live-Gästen gab 
es auch Updates zu zwei wichtigen 
Datenschutzthemen, die bereits im 
Laufe des Jahres in Themenfolgen 
des Datenschutz Talk Podcasts veröf-
fentlicht wurden. Sowohl Tim Wybi-
tul von der Kanzlei Latham & Wat-
kins als auch Friedhelm Peplowski 
von Microsoft Deutschland gaben 
Updates zu den Themen „Bußgelder 
und Schadensersatz“ sowie „Einsatz 
von M365 in Unternehmen“.

Heiko Gossen und Laura Droschinski bei der Premiere von „Der Datenschutz Talk 
Podcast“. (Foto: migosens)

www.migosens.de

Flender spendet insgesamt 300.000 Euro 

Krieg, Energiekrise, Inflation, Na-
turkatastrophen – es gab in den 

vergangenen Monaten zu viele Gründe 
für Leid. Das Bocholter Unternehmen 
Flender hat daher insgesamt 300.000 
Euro gespendet. 
 
Winter verschärfte die  
Notlage der Menschen 
 
200.000 Euro gingen im Winter an 
Hilfsorganisationen und Vereine, die 
sich für die Opfer von Krieg, Vertrei-
bung und Armut einsetzen. 150.000 
Euro gingen angesichts der seit Mo-
naten anhaltenden Notlage der Men-
schen in den Kriegsgebieten in der 
Ukraine zugunsten der humanitären 
Hilfe vor Ort. „Die Not der Menschen 
in der Ukraine ist nach wie vor groß. 
Der Winter verschärft die Situation 
noch einmal. Wir hoffen, mit dem 
Geld den Menschen vor Ort helfen zu 
können. Aber auch denjenigen, die 
ihre Heimat verlassen und fliehen 
mussten oder durch die steigende In-
flation in Not geraten sind, wollen wir 
helfen – egal ob sie aus der Ukraine, 
anderen Teilen der Welt oder hier aus 

Deutschland stammen“, so Flender-
Geschäftsführer Andreas Evertz. Die 
übrigen 50.000 Euro teilen sich auf 
verschiedene Vereine und Initiativen 
im Münsterland und am Niederrhein 
auf, darunter 20.000 Euro für den Ar-
beitskreis Asyl in Bocholt und 15.000 
Euro für die Bocholter Tafel. 
 
Mitarbeitende spendeten  
aus ihrer Belegschaftskasse 
 
Weitere 100.000 Euro hat der Bochol-
ter Antriebshersteller angesichts der 
dramatischen Umstände und der Not-
lage im Erdbebengebiet in der Türkei 
und Syrien gespendet. Die Spenden-
summe setzt sich zur Hälfte aus einer 
Unternehmensspende und zur anderen 
Hälfte aus der Belegschaftskasse der 
Mitarbeitenden zusammen. Flender-
Geschäftsführer Andreas Evertz: „Als 
Unternehmen fühlen wir uns ver-
pflichtet, in schwierigen Zeiten Soli-
darität zu zeigen und Verantwortung 
zu übernehmen. Das Erdbeben hat un-
vorstellbares Leid gebracht und eine 
humanitäre Krise ausgelöst. Vielen 
Menschen wurden ihre Liebsten und 

das Zuhause genommen. Wir möch-
ten mit der Spende dazu beitragen, 
den Betroffenen zu helfen, den Wie-
deraufbau zu unterstützen und die Le-
bensbedingungen vor Ort zu verbes-
sern.“ Auch der Betriebsratsvorsitz- 
ende Jürgen Bosse äußerte sich zur 
Spende: „Die Flender-Belegschaft ist 
tief betroffen von der Situation in der 
Region und möchte helfen. Wir sind 

stolz darauf, dass wir als Unterneh-
men und Mitarbeitende gemeinsam 
einen Beitrag leisten können, um den 
Betroffenen zu helfen.“ 
 

www.flender.com

Geld für Kriegs- und Flüchtlingshilfe sowie für Erdbebenopfer

Helfer auf den Trümmern eines eingestürzten Hauses in Elazığ in der Türkei. Für 
die Erdbeben-Opfer spendeten bei Flender Unternehmensführung wie Belegschaft 
gleichermaßen. (Foto: Mehmet – stock.adobe.com)
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duisport stellt sich  
personell neu auf
Das Vorstands-Trio des Duisbur-

ger Hafens ist wieder komplett: 
Seit Anfang dieses Jahres ist Lars 
Nennhaus neues Vorstandsmitglied 
der Duisburger Hafen AG und für 
den Bereich Technik und Betrieb ver-
antwortlich. Der gelernte Diplom-
Wirtschaftsingenieur folgt auf Prof. 
Thomas Schlipköther, der Ende 2022 
mit Erreichen der Altersgrenze aus 
dem Hafen-Vorstand ausgeschieden 
ist. Nennhaus, der von 2011 bis 2018 
als Managing Director of Port & Lo-
gistics Development für duisport 
tätig war, sagte beim Amtsantritt: 
„Wir befinden uns auch als Unter-
nehmen in einer Transformation. 
Diesen Prozess werde ich zusammen 
mit einem hochmotivierten Team so-
wohl für meinen Verantwortungsbe-
reich als auch für das gesamte duis-
port-Netzwerk aktiv gestalten.“ Der 

47-Jährige komplettiert nun gemein-
sam mit CEO Markus Bangen und 
Dr. Carsten Hinne den Vorstand. 
 
Neu für die Binnenschifffahrt 
 
Neu bei der duisport-Gruppe ist mit 
Joachim Holstein zudem auch ein 
neuer Konzernbeauftragter Binnen-
schifffahrt. Der 55-Jährige ist künftig 
erster Ansprechpartner für die Kun-
den und Terminals mit wasserseiti-
gem Güterumschlag im Duisburger 
Hafen und agiert ebenso als Binde-
glied zu Verbänden und politischen 
Institutionen. Darüber hinaus wird er 
die Zusammenarbeit mit allen ande-
ren Häfen entlang des Rheins inten-
sivieren. 
 

Joachim Holstein

Caramba-Geschäfts-   
führung erweitert

Jörg Hepe, der bereits interimis-
tisch eingesetzter General Mana-

ger war, ist seit dem Jahreswechsel 
fest beim Duisburger Chemiespezia-
listen angestellt. Er komplettiert die 
Geschäftsführung der Caramba Che-
mie-Gruppe mit CEO Reiner Eck-
hardt und CFO Oliver Kaminski. Im 
Januar 2021 trat der diplomierte Be-
triebswirt die Stelle des Interimsma-
nagers bei Caramba an, wo er mit 
seinen mehr als 25 Jahren Erfahrung 
in geschäftsführenden Funktionen 
sowohl in internationalen Konzernen 
als auch in mittelständischen Unter-
nehmen die Bereiche Einkauf und 
Operations einschließlich Qualitäts-
management verantwortete. Im ver-
gangenen Jahr fokussierte sich der 
erfahrene Manager zusätzlich auf 
den Bereich Private Label. Unter sei-
ner Führung konnte besonders das 
Geschäftsfeld Private Label mit den 
Segmenten OEM (Original Equip-
ment Manufacturer) und MOC (Mi-
neral Oil Companies) deutlich aus-
gebaut werden.  

Kurze Zeit später hat zudem Nata-
scha Glenz die Position der „Head of 
People and Culture“ beim Chemie-
spezialisten übernommen. Dort ist 
sie fortan für die Führung, Inspira-
tion und Entwicklung des hauseige-
nen HR-Teams zuständig und soll 
auch die interne Zusammenarbeit in-
nerhalb der Berner Group weiter 
ausbauen. Sie freut sich auf das neue 
Engagement: „Unser Ziel ist es, Ca-
ramba durch die Entwicklung und 
Umsetzung innovativer Employer 
Branding Strategien zu einer noch 
stärkeren Arbeitgebermarke zu ent-
wickeln. Dabei werden wir uns zu 
einem noch moderneren Unterneh-
men transformieren, in dem ‚New 
Work‘ nicht nur eine maßgebliche 
Rolle spielt, sondern auch gelebt 
wird. Ich freue mich auf die vielen 
spannenden Aufgaben!“ 

www.caramba.eu 

www.duisport.de

Ines Bluhmki trat zum Jahreswechsel 
ihre neue Tätigkeit als Prokuristin 

der Lebenshilfe Heilpädagogische 
Sozialdienste gGmbH an. Sie ist ein 
„Eigengewächs“ der Lebenshilfe. 
Nachdem sie zuvor weit über zehn 
Jahre als Heilerziehungspflegerin in 
verschiedenen Bereichen der Behin-
dertenhilfe Berufserfahrungen ge-
sammelt hatte, stieß sie 2018 zur Le-
benshilfe. Begonnen hat sie ihre 
Karriere in der Lebenshilfe in der 

Rolle als stellvertretende Einrich-
tungsleitung einer Kindertagesstätte. 
Bereits kurze Zeit später übernahm 
sie die Einrichtungsleitung. Seit 2021 
übte sie die kommissarische Ge-
schäftsfeldleitung für den Bereich der 
KITAS aus. Nun folgt die Berufung 
zur Prokuristin und damit der vorläu-
fige Karrierehöhepunkt. 

www.lebenshilfe-duisburg.de
Lars Nennhaus (Fotos: duisport/dws)

Jörg Hepe (Foto: privat)

Natascha Glenz (Foto: caramba.eu)

Lebenshilfe-Geschäftslei-
tung wieder komplett

Mit (von rechts) Ines Bluhmki, dem Geschäftsführer Michael Reichelt und der 
Prokuristin und Verwaltungsleitung Heike Schriever ist die dreiköpfige Ge-
schäftsleitung wieder komplett. (Foto: LH DU)

Vorrübergehend übernahm zum 
Jahreswechsel Michael Reichelt, 

Geschäftsführer der gemeinnützigen 
Gesellschaften der Lebenshilfe Duis-
burg, die Geschäftsführung bei der 
LebensRäume Für Menschen in 
Duisburg gGmbH. Die Lebens-
Räume bieten seit über 40 Jahren 
Wohnangebote für Menschen mit Be-
hinderung in Duisburg an. Die ver-
gangenen Jahre führte Marcus Gutt-
macher-Jendges die Geschäfte. 
Michael Reichelt ist seit weit über 30 
Jahren im sozialen Bereich auf Füh-
rungsebene tätig. Seit zehn Jahren ist 
er bei der Lebenshilfe Duisburg Ge-
schäftsführer. Der neuen Aufgabe 
stellt er sich gerne: „Ich freue mich 
sehr auf die neue Herausforderung. 
Gemeinsam mit der Mannschaft der 
LebensRäume wollen wir den Men-

schen mit Handicap ein schönes 
Wohnumfeld mit entsprechender Un-
terstützung und Assistenz bieten“, 
sagt Reichelt. Dazu passend vermel-
dete das Sozialunternehmen auch, 
dass es die Fassade einer Wohnstätte 
für Menschen mit Behinderung in 
Wanheimerort saniert, um die Hitze 
in den Innenräumen zu reduzieren. 
Ermöglicht wurden die inzwischen 
abgeschlossenen, etwa 130.000 Euro-
teuren Arbeiten durch eine Förderung 
des Bundes-Umweltministeriums. In 
der Wohnstätte leben seit 1996 37 
Menschen mit vorwiegend geistiger 
Behinderung in sechs Wohngruppen 
und zwei Trainingswohnungen. 

www.lebensraeume-duisburg.de

LebensRäume mit  
neuem Geschäftsführer 

Bei der Sanierung wurde der untere Teil des Hauses mit mineralischer Dämmung 
und Klinkersteinen versehen; der obere Teil des Gebäudes wurde weiß gestri-
chen. (Bild: Probst) 

Zwei Jahre lang wurde in der Inno-
vationsredaktion von STUDIO 47 

konzipiert, entwickelt und getestet – 
jetzt war es so weit: „BotCast“ kann 
von TV- und Online-Redaktionen in 
Deutschland eingesetzt werden. Es ist 
das erste integrierte System zur voll-
automatischen Produktion von Fern-
sehnachrichten und Videonewscasts. 
„BotCast“ übernimmt sämtliche Ar-
beitsschritte, die bislang mit einem 
hohen zeitlichen und personellen 
Aufwand händisch in den Redaktio-
nen erledigt werden müssen. Dazu 
zählen das Verfassen von Nachrich-
tentexten, die Nachvertonung durch 
eine lebensechte Text-to-Speech-
Funktion, der Videoschnitt inklusive 
Titeln und Voice Over sowie die Aus-

spielung und Bereitstellung broad-
castfähiger News für die Sendeab-
wicklung oder Online-Veröffentli-
chung. Ursprünglich hatte STUDIO 
47 die cloudbasierte Software nur für 
den eigenen Bedarf und den Einsatz 
in seinem täglichen TV-Programm 
vorgesehen. „Ein solches System gab 
es bislang nicht am Markt“, so Chef-
redakteur Sascha Devigne. „Also 
haben wir das selbst in die Hand ge-
nommen.“ Dank einer Innovations-
förderung durch das nordrhein-   
westfälische Wirtschaftsministerium 
konnte „BotCast“ gemeinsam mit 
dem Duisburger Softwareentwickler 
„feine apps“ erstellt und implemen-
tiert werden. 

STUDIO 47  
mit neuem „BotCast“

Das Entwicklerteam von „BotCast“, das TV-Nachrichten vollautomatisch, schneller 
und günstiger produziert (von links): Jörg Zeiler, Peter Kläs und Sascha Devigne. 
(Foto: STUDIO 47)

Die Stadt Duisburg hat ein kom-
munales Förderprogramm auf-

gelegt, das es noch attraktiver macht, 
eine Photovoltaik-Anlage anzuschaf-
fen. Die maximale Förderung beträgt 
4.500 Euro bei einer 30 kWp-Anlage, 
aber auch kleinere Anlagen sind för-
derfähig. Für den schnellen Einstieg 
in die Energieerzeugung auf dem ei-
genen Dach haben die Stadtwerke 
Duisburg Komplettpakete in ver-
schiedenen Größen konzipiert. Das 

Solar-Paket M beginnt bei 4,18 Kilo-
watt peak (kWp) mit zehn Modulen 
für 25 Quadratmeter Dachfläche. Die 
komplette Anlage inklusive Errich-
tung, Montage und Inbetriebnahme 
gibt es schon für 11.613,92 Euro. Bei 
Bedarf kann dann auch ein Batterie-
speicher in die Anlage integriert wer-
den, um den Eigenverbrauch noch 
weiter zu optimieren. 

www.swdu.de

Kommunales Förderpro-
gramm für Solar-Pakete

Da die Nachfrage nach Photovoltaikanlagen mit steigenden Energiekosten ra-
sant wächst, bewerten die Stadtwerke Duisburg die Potenziale von Immobilien, 
um Solaranlagen zu planen und zu realisieren. (Foto: Stadtwerke Duisburg)

www.studio47.de

TARGOBANK stockt in Duisburg auf

Die am Targobank-Platz in Duis-
burg beheimatete IT-Einheit der 

Bank besteht aktuell aus rund 450 
Fachleuten, bis Ende 2024 sind 100 
Neueinstellungen geplant. Eingestellt 
werden Junior- und Senior-Entwick-
lerinnen und -Entwickler vom Front-
End bis zum Mainframe. Auch Fach-
kräfte für den Bereich Native- bzw. 
Mobile-App sind bei der TARGO-
BANK willkommen.  
 
„Wenn es um Finanzthemen geht, nut-
zen immer mehr Menschen die On-
line-Services ihrer Bank“, sagt Alain 

Pflumio, Chef der TARGOBANK IT. 
„Neben kompetenter Beratung müs-
sen Finanzdienstleister deshalb auch 
erstklassige digitale Werkzeuge bie-
ten.“ Anspruch der TARGOBANK sei 
es, das Beste aus zwei Welten zu kom-
binieren und die individuelle Beratung 
sowie den Service einer Filialbank mit 
den Vorteilen einer Digitalbank zu 
verschmelzen. Hierfür entwickelt die 
Bank kontinuierlich ihre Banking-
App weiter und investiert in ihre Pro-
zesse zur Unterstützung des Omnika-
nal-Bankings. Auch für den weiteren 
Wachstumskurs und die Diversifika-

tionsstrategie der Bank werden IT-Ka-
pazitäten benötigt: Im Oktober 2022 
hat die TARGOBANK mit der TAR-
GOBANK CIB etwa ihr Firmenkun-
dengeschäft deutlich ausgeweitet. 
 
Die Aufgabe der neu eingestellten IT-
Fachleute wird es deshalb sein, die   
digitale Innovationskraft der Bank 
langfristig sicherzustellen. Einer der 
potenziellen Einsatzbereiche ist daher 
die neue Digital Factory der TARGO-
BANK. In dieser können durch flexi-
ble und cross-funktionale Zusammen-
arbeit verschiedener IT- und Business- 

teams Digitalisierungsinitiativen deut-
lich effektiver, schneller und kunden-
orientierter umgesetzt werden. „So 
tragen die IT-Kolleginnen und -Kolle-
gen im Rahmen der Digital Factory 
direkt zur digitalen Transformation 
der TARGOBANK bei“, sagt Pflu-
mio.  

 
 

In Duisburg schlägt das digitale Herz der TARGOBANK! Am Standort arbeiten bereits über 2.500 Expertinnen und  
Experten, 100 neue IT-Fachkräfte sollen nun hinzukommen. 

Die TARGOBANK bekennt sich zum Standort Duisburg. (Foto: TARGOBANK)
 https://karriereblog.targobank.de



MITGLIEDSUNTERNEHMEN[unternehmen!] 1_2023 11

In den kommenden Jahren soll eine Snackfabrik entstehen

Etwa 95 Besucher kamen im ver-
gangenen Herbst in das Brüner 

Gewerbegebiet auf dem Stemming-
holt, um an der Schlüsselübergabe für 
ein weiteres Grundstück samt Büro-
gebäude und Produktionshallen der 
Dr.Clauder group of companies teil-
zunehmen. Das 44.500 qm große 
Grundstück wurde im Sommer 2022 
von der Feldschlösschen Brauerei aus 
Hamminkeln erworben.  
 
Die Firma Dr.Clauder, die mit ihren 
rund 120 Mitarbeitenden zu den 
größten Arbeitgebern in Hammin-
keln-Brünen gehört, produziert hoch-
wertige Tiernahrung, Nahrungsergän-
zung und Snacks für Hunde und 
Katzen. Die Marke Dr.Clauder´s 
wird inzwischen weltweit vermarktet 
und erhielt im vergangenen Jahr    
eine doppelte Auszeichnung bei 
Focus Money als „Preis-Sieger“ und 
„Deutschlands beste Tiernahrung“. 
Das Unternehmen zählt seit neues-
tem außerdem zur Riege „Deutsch- 
lands beste Ausbildungsbetriebe 
2023“ von Deutschlandtest und zu 
„Deutschlands Fairste Unterneh-
men“, ausgelobt durch die F.A.Z. 

Vor der Schlüsselübergabe informier-
ten die beiden geschäftsführenden 
Gesellschafter Alexander Gerards 
und Malte Hübers über die bisherige 
Entwicklung des Betriebes und 
über die Unternehmensvision. Zu 
einem Streifzug durch die 65-jährige 
Firmenhistorie lud Alexander Gerards 
ein und berichtete von der histori-
schen Gründung im Jahr 1957 bis 
zum Jahr 2022.  
 
Bio-Zertifizierung 
 
Der Geschäftsführer berichtete über 
die Dachmarkenausrichtung in 2010, 
in der sämtliche Marken des Hauses 
unter der Dachmarke Dr.Clauder´s 
positioniert wurden und über die im 
darauf folgenden Jahr erstmalig er-
folgte Zertifizierung nach dem Inter-
national Feature Standard (IFS), dem 
höchsten Lebensmittelstandard in der 
Lebensmittel- und Heimtierbranche.  
2018 folgte die Bio Zertifizierung 
sowie in 2021 die IFS Broker und IFS 
Logistik Zertifizierung. Zurzeit arbei-
tet Dr.Clauder an der Nachhaltigkeits-
Zertifizierung nach dem ZNU Stan-
dard.  

„Stillstand ist Rückschritt“, sagt der 
Volksmund. Diese Philosophie ver-
tritt auch die Firma Dr.Clauder, wes-
halb Geschäftsführer Malte Hübers 
die Planungen für die Ausrichtung 
des Betriebes in den nächsten Jahren 
im Rahmen der Vision 2030 „Für ein 
glücklicheres Leben zwischen Haus-
tieren und Menschen auf der ganzen 
Welt“, deren vier Grundwerte sich im 
täglichen Handeln der Unternehmer 
und deren Team widerspiegeln, vor-
stellte. 
 
In diesem Zuge plant das Unterneh-
men an dem neuen Standort weitere 
Expansionsschritte. Auf dem Gelände  
befindet sich derzeit ein 1.200 qm 
großes Bürogebäude sowie ein 9.000 
qm großer Produktionskomplex. Ak-
tuell sind die Hallen an die Firma 
Leergut Leiter vermietet, die hier vor 
Ort Flaschen für die Getränkeindus-
trie sortiert und für die weitere Verar-
beitung bereitstellt. Die neue Fläche 
soll nun genutzt werden, um der stei-
gendenden Nachfrage im Marken- 
und Eigenmarkgeschäft, Made in 
Germany, Rechnung zu tragen. 2018 
startete Dr.Clauder bereits mit der 

Herstellung von Fleisch Cremes, der 
sogenannten Leberwurst aus der 
Tube. Dieser folgten, nach einer gro-
ßen Investition in Maschinen zur 
Fleischverarbeitung und Produktion, 
eine Fertigungsstraße zur Herstellung 
von getrockneten Fleischsnacks und 
Leckerlies für Hunde und Katzen im 
Jahr 2021. Zielmarkt ist der Super-
premium Snackmarkt, denn hier liegt 
der Fokus des Unternehmens: Egal ob 
mit fleischhaltigen oder bald auch ve-
getarischen und veganen Snacks. Zu 
den Gratulanten gehörte der stellver-

tretende Hamminkelner Bürgermeis-
ter Hans-Jürgen Kraayvanger, die Un-
ternehmensvertreter der benachbarten 
Firmen, der Beirat der Firma, die Fa-
milie, Freunde und zahlreiche Mitar-
beiter des Unternehmens.  
 
Im Verlauf des Nachmittags nutzten 
die Besucher die Möglichkeit, an 
einer Führung durch das Verwal-
tungsgebäude teilzunehmen. Dieses 
Gebäude soll im Herbst 2023 kernsa-
niert und entsprechend Interessenten 
in Teilbereichen zur Vermietung zur 

Verfügung gestellt werden. Rund 
1.200 qm Büroflächen stehen hier 
über drei Etagen zur Verfügung. 
Diese werden nach neuestem Stan-
dard inkl. IT-Technik voraussichtlich 
Ende 2023 bezugsfertig sein. Dann 
folgen der Bau und Umbau des Pro-
duktionskomplexes.

Tierernährungshersteller Dr.Clauder ś expandiert in Brünen 

Zur Schlüsselübergabe für ein weiteres Grundstück samt Bürogebäude und Produktionshallen der Dr.Clauder group of com-
panies kamen zahlreiche Besucher. (Foto: RP/Helmut Scheffler)

www.dr-clauder.com

Neu in der Stiftung  
Akademie Klausenhof

Die Stiftung Akademie Klausen-
hof hat zum Zweck u. a. die fi-

nanzielle Förderung und Unterstüt-
zung der Arbeit der gemeinnützigen 
Gesellschaft Akademie Klausenhof 
gGmbH. Im vergangenen Jahr trat, 
zur Anpassung an das neue Gemein-
nützigkeitsrecht, eine neue Satzung 
in Kraft, nach der die Stiftungsgre-
mien in einen hauptamtlichen Vor-
stand und einen Stiftungsrat als Auf-
sichtsgremium geändert wurden. 
Vorsitzender des Vorstandes ist Rü-
diger Paus-Burkard, seine Stellver-
treterin ist Astrid Vogell. Vorsitzen-
der des Stiftungsrates ist Christian 
Kullmann, der auch Vorstandsvorsit-

zender der Evonik AG ist. Aus dem 
Stiftungsrat schied nun nach elfjäh-
riger ehrenamtlicher Tätigkeit Chris-
toph Rocksloh, ehemaliger Vorsit-
zende der Darlehenskasse Münster, 
aus und wurde mit der Klausenhof-
Statue für sein Engagement geehrt. 
Sein Nachfolger ist Nikolaus Ridder, 
Geschäftsführer der Wohnen, Leben 
und Pflege gGmbH. Mit Ruth Met-
ten, die auf Hubert Wernsmann folgt, 
ist eine „alte“ Bekannte der Stiftung 
in den Stiftungsrat dazu gekommen.  

Julia Steiner (Geschäftsführerin) 
und Christoph Bergforth (Ge-

schäftsführender Gesellschafter) lei-
ten das mittelständische Unterneh-
men in Oberhausen seit Anfang 
dieses Jahres im Duo. Gemeinsam 
möchten sie Evers‘ Position als lö-
sungsorientierter Marktführer in den 
Bereichen Heben, Sichern, Fördern 
und Verpacken zum Nutzen weltweit 
ausbauen.  
 
Die Diplom-Kauffrau Julia Steiner 
leitet mit ihren über 15 Jahren Berufs-
erfahrung in unterschiedlichsten     
Positionen und einem umfassenden 
Know-how in der Personal- und Stra-

tegieentwicklung bei Evers seit 2017 
den Funktionsbereich Strategie und 
Innovationsmanagement, seit 2018 
als Prokuristin. Sie freut sich auf ihre 
Führungsaufgabe: „Eine moderne 
Führungskultur bedeutet für mich, 
einen offenen Austausch über die ei-
genen Präferenzen, Fähigkeiten und 
Bedürfnisse im Team zu fördern. 
Basis dafür ist der wertschätzende 
und respektvolle Umgang miteinan-
der.“  Mit der neuen Geschäftsführe-
rin trat zugleich Angelika Steiner in 
den Ruhestand.  

www.eversgmbh.de

Vorstand und Rat der Stiftung Akademie Klausenhof. (Foto: Akademie Klausen-
hof)

Neu in der Geschäftsfüh-
rung der Evers GmbH

Julia Steiner (Geschäftsführerin) und Christoph Bergforth (Geschäftsführender 
Gesellschafter). (Foto: Evers GmbH)

www.akademie-klausenhof.de

Neu im Schauenburg-
Verwaltungsrat

Zum Ende des vergangenen Jahres 
trat Lennart Schulenburg in den 

Verwaltungsrat der Schauenburg In-
ternational Gruppe ein. Die Exper-
tise des 33-Jährigen liegt vor allem 
in den Bereichen Technologie, Inno-
vation und Digitalkompetenz, denn 
als Geschäftsführer von VisiConsult, 
einem Spezialisten für individuelle 
Röntgen Technologie, verfügt er über 
tiefgreifende Erfahrungen in der 
Prozessdigitalisierung und dem  
Sondermaschinenbau. Seit mehreren 
Jahren führt der studierte Informati-
ker als geschäftsführender Gesell-
schafter in zweiter Generation das 
Familienunternehmen gemeinsam 

mit seinem Vater und gehört dem 
Aufsichtsrat der Basler AG an. „Mit 
Lennart Schulenburg gewinnen wir 
einen Experten für unseren Verwal-
tungsrat, der neben seiner professio-
nellen Perspektive aus unternehme-
rischer und technologischer Sicht die 
Kompetenz unseres Gremiums un-
terstützt“, sagt Florian G. Schauen-
burg, CEO und Gesellschafter der 
Schauenburg International. „Wir 
freuen uns sehr auf innovativen, stra-
tegischen Input!“

www.schauenburg- 
international.com

Lennart Schulenburg und CEO Florian G. Schauenburg (Foto: Schauenburg Inter-
national)

Anzeige

P E R S Ö N L I C H ,  N A H ,  V E RT R A U E N S V O L L  –  # W I R F Ü R S I E

Arbeitsgericht, Mitbestimmung, Tarifvertrag…  
 

Sie haben die Herausforderungen, wir die arbeitsrechtliche Expertise! 

www.unternehmerverband.org
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[u!]: Die 4-Tage-Woche kennt man 
bisher von hippen Berliner Start-ups 
oder von IT-Schmieden, die anders 
die Fachleute nicht anlocken können. 
In Ihrem Unternehmen galt die 4-
Tage-Woche für einige Monate für 
einen Teil der Belegschaft in der Vor-
fertigung, also für die Produktion. Wie 
hip ist das denn? 
 
Andreas Krogull: „Der Ausgangs-
punkt war eigentlich ziemlich hand-
fest: Wir haben uns gefragt, ob wir 
beim Pulverbeschichtungsofen ange-
sichts stark steigender Energiepreise 
sparen können, indem wir ihn nicht 
mehr fünf, sondern nur noch vier 
Tage pro Woche anheizen. Die zwei-
monatige Testphase hat dann zwei Er-
gebnisse geliefert: Die Energie-Ein-
sparpotenziale sind leider marginal, 
dafür lohnt sich das nicht. Aber die 
Begeisterung in der Belegschaft war 
groß! Deshalb haben wir die Test-
phase auf ein halbes Jahr verlängert 
und arbeiteten dort nur von montags 
bis donnerstags.“ 
 
[u!]: Für wen galt die 4-Tage-Woche? 
 
Andreas Krogull: „Sie galt derzeit 
für 24 Beschäftigte in einem speziel-
len Bereich unserer Vorfertigung, das 
sind die Pulverbeschichtung und -vor-
bereitung, die Nasslackierung und die 
Tiefziehung, letzteres ist die Design-
Prägung per Thermoverfahren. Für 
die weiteren 120 Beschäftigten gilt 
weiterhin die 5-Tage-Woche. Wobei: 
Wir sind total offen, auch in anderen 
Abteilungen konkreter darüber nach-
zudenken.“ 
 
[u!]: Heißt das denn, vier Tage arbei-
ten bei vollem Lohnausgleich? 
 
Andreas Krogull:  „Das nicht. Wir 
haben die 40 Stunden auf 4 Tage à 
zehn Arbeitsstunden verteilt. Das 
bringt für die Kolleginnen und Kolle-
gen abgesehen von dem immer lan-
gen Wochenende den großen Vorteil, 
eine Anfahrt – messbar in Zeit, Geld 
und Nerven – zu sparen.“ 

[u!]: Was hindert Sie daran, das Modell  
auf alle Ihre Beschäftigten auszuwei-
ten? 
 
Andreas Krogull: „Zunächst einmal 
will das gar nicht jeder. Denken Sie 
an die Eltern, die in Teilzeit arbeiten. 
Wer nachmittags seine Kinder be-
treut, kann nicht zehn Stunden am 
Stück arbeiten. Da hören wir schon 
sehr genau zu, was unsere Teams 
wollen.  
 
Zweiter Punkt: Während die Vorferti-
gung sehr standardisiert und struktu-
riert ist, passt ein 
4-Tage-Modell 
nicht ohne Weite-
res in unsere an-
deren, teils viel 
komplexeren Ab-
läufe. So bauen 
zum Beispiel in 
der Endfertigung 
die Bereiche – 
wir produzieren 
im Einschichtbe-
trieb – Hand in 
Hand aufeinander 
auf. Es würde zu 
Verzögerungen 
kommen, wenn 
ein Team nur vier 
Tage pro Woche 
arbeitet. Aber 
auch hier sind wir 
total offen für 
neue Lösungen: 
Es wären z. B. 
versetzte Schich-
ten denkbar, also 
ein Team arbeitet von montags bis 
donnerstags und eins von dienstags 
bis freitags. Klar ist: Wir brauchen 
eine Komplettlösung für einen ganzen 
Bereich, da muss dann auch das Gros 
der Kolleginnen und Kollegen hinter 
stehen, sonst funktioniert das nicht.“ 
 
[u!]: Wie hoch war der bürokratische 
Aufwand? 
 
Andreas Krogull: „Natürlich gab es 
einen gewissen administrativen Auf-

wand für unsere Personalabteilung: 
Die Arbeitskonditionen mussten an-
gepasst, das neue Arbeitszeitmodell 
im Zeiterfassungssystem integriert 
und die Urlaubsregelung angepasst 
werden. Wir sind pro Tag an die ma-
ximale Arbeitszeit gegangen, das be-
deutet aber auch zusätzliche Pausen, 
die integriert werden müssen. Bei all 
diesen Fragen konnten wir auf die 
juristische Beratung durch den Un-
ternehmerverband setzen – das war 
eine große Hilfe.“ 
 
[u!]: Ist das neue Modell in Stein ge-

gossen? 
 
Andreas Krogull: 
„Nahezu in allen Ar-
beitsbereichen heißt 
es heute: Wir müs-
sen flexibel blei-
ben! Wenn beispiels- 
weise im Sommer 
draußen große Hitze 
herrscht, fängt das 
Team am Pulver-
beschichtungsofen 
auch schon mal um 
vier Uhr morgens 
an, um die ärgste 
Mittagshitze zu 
meiden. In solchen 
Zeiten wären wir 
dann eh wieder auf 
die 5-Tage-Woche 
umgeschwenkt – 
das wollten wir 
dann gemeinsam 
mit unseren Be-
schäftigten ent-

scheiden.“ 
 
[u!]: Nun ist aber schon vor dem Som-
mer eine Entscheidung gefallen: Sie 
haben die 4-Tage-Woche vorläufig ge-
stoppt. Was war der Grund? 
 
Andreas Krogull: Zunächst gab es 
keine negativen Nebeneffekte. Das 
Team zog super mit, es wurde gut ge-
führt, es gab keinen Leerlauf. Ich war 
total überzeugt. Doch dann schlichen 
sich immer häufiger Fehler ein. Dies 
führen wir auf nachlassende Konzen-
tration während der langen Schichten 
zurück.  
 
[u!]: Wie hat die Belegschaft reagiert? 
 
Andreas Krogull: In der betroffenen 
Mitarbeiterschaft findet die Entschei-
dung ein geteiltes Echo, überwiegend 
aber positiv. 4-Tage-Wochen sind at-
traktiv, aber bei zehn Stunden täglich 
auch anstrengend. Deshalb ist auch 
das Verständnis für unsere Entschei-
dung da.   

[u!]: Wie geht es weiter? 
 
Andreas Krogull: Langfristig wer-
den sich eher Arbeitszeitmodelle 
mit 4-Tage-Wochen in 8-Stunden-
Schichten durchsetzen. Wir haben 
das Projekt nun fast ein halbes Jahr 
durchgeführt und werden die Er-
fahrungen für die Zukunft nutzen 
können.  
 
[u!]: Für welchen Bereich suchen Sie 
neue Mitarbeitende? 
 
Andreas Krogull: „Wir investieren 
gerade hier am Standort Wesel fünf 
Millionen Euro in ein neues Glas-
werk, nachdem unsere bisherige Pro-
duktion in der Eifel der Ahrtal-Flut 
zum Opfer gefallen ist. Die Halle mit 
vollautomatischer Isolierglasanlage 
wird in diesem Frühjahr fertiggestellt. 
Hierfür suchen wir 15 neue Kollegin-
nen und Kollegen, z. B. Industrieme-
chaniker, Maschinenbediener und 
Produktionshelfer. Letztere brau-
chen keine klassische Ausbildung, 
sondern wir qualifizieren sie on the 
job weiter.“ 
 
[u!]: Wer sich angesprochen fühlt: 
Was genau stellt dpi Türdesign ei-
gentlich her? 
 
Andreas Krogull: „Für Hersteller 
von Haustüren bauen wir die Fül-

lungen, also Bauteile für Haustüren. 
Diese sind entweder dekorativ, also 
etwa ein Glasausschnitt, oder funktio-
nell, indem sie Wärme regulieren, 
Schall dämpfen oder für Sicherheit 
sorgen. Das ist eine Nische. Aber in 
dieser sind wir einer der größten und 
variantenreichsten Hersteller und An-
bieter in Europa. Und wir stehen ab-
solut für ‚Made in Germany‘.“  
 
[u!]: Wie geht es bei dpi in Sachen Ar-
beitszeitgestaltung weiter? 
 
Andreas Krogull: „Schon vor Corona 
gab es für unseren Innendienst 
Homeoffice-Regelungen. Wir wer-
den auf jeden Fall schauen, wo es 
weitere Möglichkeiten gibt, neue Ar-
beitszeitmodelle umzusetzen. Die 
Pandemie und die damit verbundenen 
Einschränkungen haben uns zugleich 
gezeigt, wie wichtig der soziale Kon-
takt im Unternehmen ist. Ein gutes 
Miteinander im  Betrieb liegt in unse-
rem ureigenen Interesse.“ 
 

 
Das Interview führte  
Jennifer Middelkamp

4-Tage-Woche – dpi Türdesign wagte das Experiment
Interview mit Andreas Krogull, Geschäftsführer bei der dpi Türdesign GmbH / Vier Arbeits-
tage à zehn Stunden und dann ein langes Wochenende / 15 neue Facharbeiter und Helfer 
für das neu gebaute Glaswerk in Wesel gesucht

dpi baut für Hersteller von Haustüren die Füllungen, also Bauteile für Haus-
türen. In einem speziellen Bereich der Vorfertigung wurde das Experiment ge-
startet, dass die Beschäftigten an vier Tagen je zehn Stunden arbeiten und 
dann freitags frei haben. (Foto: dpi)

Andreas Krogull, Geschäftsführer bei der dpi Türdesign GmbH (Foto: dpi)

„Wir haben die 40 
Stunden auf 4 Tage à 
zehn Arbeitsstunden 
verteilt. Das bringt für 
die Kolleginnen und 
Kollegen abgesehen 
von dem immer langen 
Wochenende den gro-
ßen Vorteil, eine An-
fahrt – messbar in Zeit, 
Geld und Nerven –     
zu sparen. Doch auch 
Nachteile wurden offen- 
sichtlich: Zehn Stunden 
sind anstrengend, die 
Konzentration lässt 
nach, es passieren Feh-
ler“

Produkt Haustürfüllungen und Komponenten 
Kunden Hersteller von Haustüren 
 
Mitarbeiter 144 (+15 für das neue Glaswerk ab  

Frühjahr 2023) 
Gründung 1988 
Umsatz 2022 ca. 19. Mio. Euro 
Internet www.dpi.design 

dpi Türdesign GmbH in Wesel am Rhein

Andreas Krogull

Die Volksbank Rhein-Ruhr, eine re-
gionale Genossenschaftsbank mit 

Hauptsitz in Duisburg, steht auch vor 
der Herausforderung, offene Stellen zu 
besetzen. „In vielen Geschäftsstellen 
fehlen uns Servicemitarbeiter oder Be-
rater. Mit dem neuen Arbeitsmodell 
wollen wir die Attraktivität für die Tä-
tigkeiten vor Ort erhöhen“, erklärte 
Thomas Diederichs, Sprecher des Vor-
standes, die Entscheidung der Bank.  
 
Mobiles Arbeiten sei bereits flächen-
deckend eingeführt worden und das ist 
nun der nächste Schritt hin zum Arbeit-
geber der Zukunft. „Eine gute Work-
Life Balance, Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf sowie Flexibilität im Job 
sind wichtige Faktoren, nicht nur bei 
der Gewinnung, sondern auch bei Bin-
dung von Mitarbeitenden. Indem wir 
uns diesen Themen offensiv widmen, 
stellen wir uns – auch als Arbeitgeber 

– optimal für die Zukunft auf“, betont 
Diederichs.  
 
Bereits in den vergangenen Jahren hat 
die Genossenschaftsbank die notwen-
digen Vorkehrungen für dieses Arbeits-
zeitmodell getroffen – lesen Sie dazu 
auch nebenstehendes Interview. So 
wurden bereits die Öffnungszeiten der 
Geschäftsstellen angepasst und feste 
Service- und Beratungszeiten einge-
führt. Thomas Diederichs erklärt: „Das 
Kundenverhalten verändert sich bereits 
seit einigen Jahren. Wir spüren deut-
lich, dass mehr Menschen ihre alltäg-
lichen Bankgeschäfte von zu Hause 
aus erledigen. Neben unserem digita-
len Beratungscenter voba4me haben 
wir unsere Beratungsleistungen an die 
veränderten Bedürfnisse unserer Mit-
glieder und Kunden angepasst.“  

www.volksbank-rhein-ruhr.de

Gleiches Gehalt bei  
weniger Stunden

[u!]: Drei Stunden pro Woche weni-
ger arbeiten fürs gleiche Gehalt: Wie 
organisieren und finanzieren Sie das? 
 
Jens Boom: Die Organisation ist 
sehr schlank. Die technische Ab-
bildung erfolgt über unser flexibles 
Zeitmanagementsystem. Die Orga-
nisation vor Ort übernehmen die 
Teams jeweils selbst. Im Rahmen 
der vorgegebenen Öffnungszeiten 
können individuelle (Freizeit-)Wün-
sche von KollegInnen gut umgesetzt 
werden. 
 
[u!]: Dass Sie damit neue Fachkräfte 
anziehen möchten, ist ein nachvoll-
ziehbares Motiv. Wie wichtig bzw. 
wie wertvoll ist dieses Signal aber 
auch in den bestehenden Teams? 
 
Jens Boom: Hier setzen wir auf 
Transparenz und eine klare Kom-

munikation. Erst einmal bedeutet 
weniger Arbeitszeit natürlich auch 
weniger Zeit, um die bestehende Ar-
beit zu erledigen. Auf der anderen 
Seite zeigt sich deutlich, dass eine 
ausgewogene Work-Life-Balance 
eine hohe Bedeutung hat und am 
Ende der Arbeit zugutekommt. Mit 
diesem Schritt bewegen wir uns in 
die richtige Richtung. 
       
[u!]: Welche Themen stehen sonst 
noch auf Ihrer To-Do-Liste, um ein 
attraktiver Arbeitgeber in der Re-
gion zu sein? 
 
Jens Boom: Wir beschäftigen uns 
intensiv mit dieser Fragestellung 
und werden uns in diesem Jahr u. a. 
mit einem umfangreichen Projekt 
zur Markenpositionierung beschäf-
tigen, welches auch ausstrahlen 
wird auf unsere Arbeitgebermarke. 

Letztlich ist von entscheidender Be-
deutung, unverwechselbar als Ar-
beitgeber zu sein. Wo liegen unsere 
Alleinstellungsmerkmale? Die Ka-
näle, um z. B. BewerberInnen zu er-
reichen, werden von nahezu allen 
Unternehmen in gleicher Art und 

Weise genutzt – kreativ zu sein ist 
enorm wichtig und die Bereitschaft 
zu haben, auch einmal neue Wege 
zu gehen.    

 
Die Fragen stellte  

Jennifer Middelkamp

3 Fragen an… Jens Boom, Leiter Personal Volksbank Rhein Ruhr

Jens Boom. (Foto: Volksbank Rhein-Ruhr)

Standpunkt

4-Tage Woche
Eine Vier-Tage-Woche ist bereits 

heute realisierbar. Lesen Sie 

dazu das Interview auf Seite 12: 

Unser Mitgliedsunternehmen 

dpi Türdesign in Wesel hatte die 

Arbeitszeit in einem ganz spe-

ziellen Bereich der Produktion 

testweise von fünfmal acht 

Stunden auf viermal zehn Stun-

den pro Woche umgestellt. Die 

Reaktionen der Beschäftigten 

waren sehr positiv. Allerdings ist 

das Unternehmen nach sechs 

Monaten wieder zurück zur 5-

Tage-Woche gewechselt, weil 

die Fehlerquote zu stark gestie-

gen war – zurückzuführen wohl 

auf die anspruchsvollen 10-

Stunden-Schichten. 

 

Überhaupt sind innovative Ar-

beitszeitverteilungen nicht über-

all machbar. Einfach, weil die 

Wettbewerbsfähigkeit der Un-

ternehmen von einer optimalen 

Betriebsnutzungszeit abhängt – 

etwa, weil Anlagen gleichmäßig 

ausgelastet sein, Lieferungen 

schnell erfolgen oder Dienstleis-

tungen, etwa im Einzelhandel, 

zu festen Zeiten erbracht wer-

den müssen.  

 

Da, wo es betrieblich darstellbar 

ist, wird schon heute mit flexi-

blen, möglichst auch auf die Be-

dürfnisse des Einzelnen ange-

passten Arbeitszeitmodellen 

gearbeitet. Aber mit Grenzen: 

Denn was Arbeitgebern und  

Arbeitnehmern regelmäßig im 

Weg steht, ist unser starres und 

mittlerweile 30 Jahre altes Ar-

beitszeitgesetz. Die Arbeitswelt 

hat sich stark gewandelt: Home- 

office, mobiles und flexibles Ar-

beiten sind längst betriebliche 

Realität. Damit wir die Möglich-

keiten dieser Realität in betrieb-

lichen Spitzenzeiten auf der 

einen und die Vereinbarung von 

Beruf- und Privatleben auf der 

anderen Seite weiter flexibel 

ausdehnen können, brauchen 

wir ein modernes Arbeitszeitge-

setz, das an die Arbeits- und Le-

benswelt von heute angepasst 

ist. 

Wolfgang Schmitz 

Hauptgeschäftsführer  

des Unternehmerverbandes 
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Beim Dualen Orientierungs- 
praktikum Technik und im  
InfoTruck schnupperten      
Jugendliche ins Ausbil-
dungs- und Arbeitsleben. 

Auf ein Wort

Wertschätzung

Wertschätzung war schon 
immer wichtig. Allerdings hat 
sie sich viele Jahre recht eindi-
mensional zumeist über Gehalt 
und Statussymbole definiert. 
Darauf liegt heute nicht mehr 
der Fokus. Die nachfolgenden 
Generationen – Y, Millenials, Z – 
haben andere Bedürfnisse.  
 
Beispiel Generation Z: Auf Geld 
und Karriere legen die jungen 
Menschen weniger Wert, sie 
möchten sich selbst verwirkli-
chen, Work-Life-Balance ist 
ihnen sehr wichtig – mit einer 
klaren Abgrenzung zwischen 
Arbeit und Privatleben. Hinzu 
kommen Nachhaltigkeit und 
Vertrauen: Unternehmen, die 
Umwelt und Klima nicht im 
Blick haben, haben es zuneh-
mend schwerer bei den Bewer-
berInnen. Und dass sie auch von 
daheim aus Leistung bringen, ist 
für die jungen Leute selbstver-
ständlich – das Vertrauen müs-
sen viele Unternehmen noch 
lernen.  
 
Ihr Selbstbewusstsein wird 
ihnen gerne zum Vorwurf ge-
macht. Aber mit Blick auf den 
Fachkräftemangel tut jedes   
Unternehmen gut daran, diese 
Bedürfnisse zu verstehen und 
darauf zu reagieren. Dem Ar-
beitsmarkt gehen bis 2035 sie-
ben Millionen Menschen verlo-
ren, wenn politisch nicht schnell 
umgesteuert wird. Um Arbeits-
kräfte zu gewinnen und zu bin-
den, müssen die Unternehmen 
diese ernst nehmen, sie also 
wertschätzen. 
 

Wolfgang Schmitz 
Hauptgeschäftsführer  

des Unternehmerverbandes 
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Ein Business Angel  
muss sich kümmern
Wie suchen sich Business Angels 

ihre Start-ups aus? Und vice 
versa, wie die Entrepreneure ihre An-
gelinvestors? Das waren zwei der vie-
len Fragen der BA(A)Rsuccess Ende 
März im HAUS DER UNTERNEH-
MER, organisiert von der Business 
Angels Agentur Ruhr e.V. (BAAR) und 
der Duisburg Business & Innovation 
GmbH – erstmal mit dem Unterneh-
merverband als Partner. Antworten 
gab es live on stage – von Gründern 
und Investoren. Wichtigste Erkennt-
nis: Der Nasenfaktor muss stimmen, 
eine Grundsympathie sollte also vor-
handen sein, in beide Richtungen. Es 
geht also nicht nur ums Geld, sondern 
auch um das mehr oder weniger in-
tensive Miteinander auf dem Weg des 
Start-ups. In guten und in schlechten 
Zeiten hilft es einfach, wenn man sich 
gut versteht. 
 
Außerdem im Fokus: Wie wird man 
eigentlich als UnternehmerIn Busi-
ness Angel? Was hat erfahrene Angels 
dazu gebracht, in junge Start-ups oder 
vielleicht auch nur Ideen zu investie-
ren? Die Gründe sind vielfältig: finan-

zielle Beteiligung, strategische Part-
nerschaft oder auch einfach nur unter-
nehmerische Leidenschaft. Klar ist: 
Bei einem Angel-Investment legt man 
nicht einfach Geld an, man muss sich 
kümmern. Die Erfahrung der Investo-
ren ist für junge Gründer enorm wich-
tig, sozusagen eine eigene Währung.  

Das Feedback von den Mitgliedern 
des Unternehmerverbandes war 
durchweg positiv: Spannende Im-
pulse, spannende Start-ups. Die 
nächste BA(A)Rsuccess ist schon in 
Planung. 
 

Christian Kleff

Michael Reichelt, Vorsitzender des Unternehmerverbandes Soziale Dienste und Bildung, über die  
Folgen der multiplen Krisen für die Sozialwirtschaft und das Standing der Branche in Deutschland.

„Wertschätzung in Taten umsetzen – daran hapert es.”

Klatschende Menschen auf Balko-
nen waren zu Beginn der Corona-

Pandemie das Symbol der Wertschät-
zung für die Fachkräfte in Kranken- 
häusern und Pflegediensten und ihre 
Arbeit. Politikerinnen und Politiker 
jeglicher Couleur betonten die Wich-
tigkeit des sozialen Sektors. Als es 
dann darum ging, die geklatschte 
Wertschätzung zu übersetzen in fi-
nanzielle Anerkennung, vernünftige 
Arbeitsbedingungen und eine aus-
kömmliche Finanzierung der Sozial-
wirtschaft, flüchteten sich – wie so oft 
– viele EntscheidungsträgerInnen in 
Ausflüchte, Hinweise auf Hürden, 
Verantwortlichkeiten etc. pp. 
 
Refinanzierung zieht nicht nach 
 
Die Energiekrise nach dem Angriff 
Russlands auf die Ukraine warf dann 
ein weiteres Schlaglicht auf die Defi-
zite bei der Finanzierung von Kitas, 
Krankenhäusern, Einrichtungen der 
Pflege, der Gesundheitshilfe oder der 
Jugend- und Behindertenhilfe: Die 
Energiekosten explodierten. Die Re-
finanzierung durch die öffentliche 
Hand oder Pflege- und Krankenkas-
sen zogen nicht nach. Die Lücke 
wurde und ist für viele Einrichtungen 
existenzbedrohend. In einer bundes-
weiten Umfrage des Paritätischen Ge-
samtverbandes sahen sich 90 Prozent 
der Befragten als gefährdet an. In der 
Folge forderten zahlreiche Sozialver-

bände im Herbst vergangenen Jahres 
separate Schutzschirme für die So-
zial- und Gesundheitswirtschaft. 
 
Kostensteigerungen bis zu 
mehreren Millionen Euro 
 
Im Frühjahr 2023 ist es ein wenig ru-
higer geworden in der Diskussion. 
Aber nach wie vor gilt: Je nach Größe 
der Träger drohen 2023 Kostensteige-
rungen nur für Energie zwischen 
100.000 Euro und einstelligen Millio-
nenbeträgen. Michael Reichelt, Vor-
standsvorsitzender des Unternehmer-
verbandes Soziale Dienste und 
Bildung und gleichzeitig Geschäfts-
führer der Lebenshilfe Heilpädagogi-
sche Sozialdienste GmbH und der 
LebensRäume Für Menschen in 
Duisburg gGmbH, konstatiert: „Wir 
sind zwingend darauf angewiesen, 
dass die Kostenträger wie Pflegekas-
sen und Kommunen diese Kostenstei-
gerungen in den Vergütungen in vol-
lem Umfang berücksichtigen.“  
 
Reichelt selbst hatte in Duisburg im 
Januar für Schlagzeilen gesorgt, als 
die Lebenshilfe die Planungen für 
eine dringend benötigte Kita auf Eis 
gelegt hatte. Hier ging es nicht nur um 
die Folgen von Corona oder Energie-
krise, sondern um grundsätzliche Fi-
nanzierungsfragen. Reichelt forderte 
im Januar von der Stadt Duisburg 
eine Entscheidung, wie sie Kitaträger 

künftig unterstützen wolle. Zum einen 
stiegen die Mieten: bei Neubauten 
sind 18 Euro pro Quadratmeter die 
neue Normalität. Das Kinderbil-
dungsgesetz in NRW sieht aber eine 
Erstattung von lediglich rund 12 Euro 
vor. Überhaupt Sonderfall NRW: Das 
Landesgesetz schreibt vor, dass freie 
Kitaträger einen Eigenanteil an der 
Finanzierung von 8 Prozent zu schul-
tern haben. Bei einer sechsgruppigen 
Kita seien das 80.000 Euro, sagt Rei-
chelt. Duisburg sei eine der wenigen 
Städte in NRW, die Träger hier nicht 
unterstütze. Woher das Geld nehmen, 
wenn man keine Gewinne erwirt-
schaften dürfe? 
 
Nach den Schlagzeilen kam dann Be-
wegung in die Diskussion: Im März 
beschloss der Jugendhilfeausschuss 
des Rates einstimmig eine 60-prozen-
tige Pauschalförderung der Betriebs-
kosten für freie Träger ab 2023. „Das 
geht in die richtige Richtung“, sagt 
Reichelt. Wie die kommunale Politik 
zeigt aber auch er nach Düsseldorf: 
„Das Land muss die Träger von den 
Eigenanteilen freistellen. Dann haben 
alle Städte die gleichen Voraussetzun-
gen. Wir übernehmen kommunale 
Pflichtaufgaben und werden dafür je 
nach Standort unterschiedlich hoch 
bestraft – das kann in Zeiten, in denen 
Kitaplätze Mangelware sind, nicht die 
Lösung sein.“ 
 
Das System ist zu komplex  
 
Die Kita-Krise in Duisburg steht stell-
vertretend für das Dilemma der ge-
samten Sozialwirtschaft: Der Dienst 
am Menschen ist gewollt und wird in 
einer alternden Gesellschaft immer 
stärker auch gebraucht. Aber das Sys-
tem drumherum ist derart komplex, 
dass nicht nur die Finanzierung ein 
steter Zankapfel auf den zahlreichen 
Entscheidungsebenen ist; es schreckt 
auch die ab, die die Arbeit machen – 
die Fachkräfte. „Dabei böte ein gut 
strukturierter sozialer Sektor so viele 
Chancen“, sagt Reichelt.  

Davon zeugt auch der erste Duisbur-
ger Sozialwirtschaftsbericht, den der 
ehemalige Wirtschaftsdezernent An-
dree Haack auf den Weg gebracht 
hatte. In seinem Vorwort heißt es: 
„Und tatsächlich, das Ergebnis zeigt, 
dass die Branche ein entscheidender 
Wirtschaftsfaktor und Beschäfti-
gungsmotor für Duisburg ist und sich 
dabei durch Innovation, Kreativität 
und eine hervorragende Zusammen-
arbeit aller Beteiligten auszeichnet. 
Mit 14.400 sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten machte die 
Sozialwirtschaft im Jahr 2019 insge-
samt 8,2 Prozent der Gesamtheit der 
in Duisburg sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten aus und trug 
mit 1,2 Milliarden Euro einen Anteil 
von 6,6 Prozent zum Bruttoinlands-
produkt bei. Der Fiskus profitierte 
von einem monetären Effekt von 408 
Millionen Euro.“ 
 
An der Umsetzung hapert es 
 
Haack weiter: „Dabei unterscheidet 
sich die Sozialwirtschaft von anderen 
Branchen. Das ausdifferenzierte 
Dienstleistungsangebot für die Da-
seinsfürsorge generiert auch einen 
großen gesellschaftlichen Mehrwert 
und steigert nicht zuletzt die Stand-

ortqualität Duisburgs. Und auch sonst 
stehen die Zeichen gut: Durch den de-
mographischen Wandel wird die So-
zialwirtschaft in den nächsten Jahren 
immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
Im Report kommen unterschiedliche 
Duisburger Akteure zu Wort, die zu 
den Megatrends wie Digitalisierung 
und Innovation, gesellschaftlicher und 
sozialer Wandel oder der Komplexität 
von Markt und Umfeld befragt wur-
den. Auch hier wird deutlich, dass die 
partnerschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen Sozialwirtschaft, Kom-
mune und freier Wirtschaft funktio-
niert, um so den Herausforderungen 
der Zukunft begegnen zu können.“ 
 
Michael Reichelt ist im Report als ein 
Duisburger Akteur zu Wort gekom-
men. An der partnerschaftlichen Zu-
sammenarbeit muss nach seiner Auf-
fassung noch gearbeitet werden. Ein 
wichtiger Schritt ist nun gemacht. 
Reichelt: „Der Bericht zeigt die Be-
deutung unserer Branche für die 
Stadt. Aber leider ist es hier wie über-
all im Land: Wertschätzung ist schnell 
in Worte gefasst. Daraus Taten zu ge-
nerieren und Chancen auch wirklich 
zu ergreifen, daran hapert es.“ 

 
Christian Kleff

Michael Reichelt: Mehr Aufmerksamkeit für die Sozialwirtschaft. (Foto: Lukas)

Kita-Plätze sind in Deutschland Mangelware. (Foto: Pexels)

Bengü Kilic brennt für ihre Auf-
gabe. Das war beim Wirtschafts-

dialog „Business beim Brötchen“ von 
Wirtschaft für Duisburg und Duis-
burg Business & Innovation Anfang 
März in Duisburg-Hamborn deutlich 
zu spüren. Es ging um Fachkräfte aus 
der Türkei und warum es mit einer 
Zuwanderung gerade auch in NRW 
derzeit aber so gar nicht klappt (in 
Bayern viel einfacher und effizienter, 
so Kilic). 
 
Kilic referierte auf Einladung des tür-
kisch-deutschen Unternehmer- und 
Akademikervereins TIAD. Sie möchte 
mit ihrem Unternehmen Zeitgenius 
GmbH Lotsin sein für Arbeitgeber in 
Deutschland und türkische Fach-
kräfte. Sie brennt aber nicht nur für 
ihre Aufgabe, sie verzweifelt auch   
regelmäßig an der unglaublichen 
Komplexität der deutschen Gesetzge-
bung, den Verordnungen und Verfah-
rensvorschriften. Da ist über Jahre – 
wie eigentlich in allen Bereichen – 
immer tüchtig draufgesattelt worden. 
Jetzt steht Deutschland vor zig gordi-
schen Knoten – und es fehlt ganz of-

fensichtlich der Mumm, hier endlich 
konsequent einfacher zu werden. Trotz 
Fachkräfteeinwanderungsgesetz & Co. 
 
Ein Lichtblick war die Ankündigung 
des neuen Duisburger Wirtschafts- 
und Ordnungsdezernenten Michael 
Rüscher. Sein Dezernat arbeitet an 

einem Talent Center, das zumindest 
auf kommunaler Ebene das bürokra-
tische Dickicht für die Wirtschaft und 
ausländische Fachkräfte lichten soll. 
Wirtschaft für Duisburg unterstützt 
diesen Ansatz mit Nachdruck. 

 
Christian Kleff

Ausländische Fachkräfte 
Thema beim Wirtschaftsdialog
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Initiativkreis des Unternehmerverbandes Soziale Dienste und Bildung tagte im Skills Lab

Und? Haben Sie sich schon einen 
Wartelistenplatz im Altenheim 

Ihrer Wahl organisiert? Durchaus pro-
vokativ eröffnete Marvin Schell, 
Head of Business Development der 
STELLA VITALIS GmbH in Dinsla-
ken, den Initiativkreis des Unterneh-
merverbandes Soziale Dienste und 
Bildung, der im März in Bottrop 
tagte. Der gelernte Intensivkranken-
pfleger und studierte Pflegemanager 
stellt nämlich fest: „Ich bin seit ca. 15 
Jahren in der Pflege unterwegs – es 
hat sich nichts verändert, das finde 
ich total erschreckend!“ Mit den 15 
anwesenden Mitgliedern des Kreises 
– die Vielfalt der Sozialen Dienstleis-
ter war mit Altenpflege, Menschen 
mit Behinderung, Bildung und Wohl-
fahrtsorganisationen anwesend – kam 
er in intensiven Austausch über die 
Zukunft der Pflege, den Reform-
(un)willen der Politik, den Bürokra-
tie- und Abrechnungswahnsinn der 
Kassen und über die Ethik des Be-
rufsstandes. 
 
Sensoren im Boden melden 
Stürze ins Dienstzimmer 
 
Eine enkeltaugliche Pflege erarbeitet 
sich STELLA VITALIS im Skills 
Lab – lesen Sie dazu auch das neben-
stehende Interview. Das Pflegezim-
mer der Zukunft ist nicht nur farblich 
ansprechend und nicht stigmatisie-
rend gestaltet, sondern vor allem 
technisch überraschend: Der Boden 
ist mit Sensoren ausgestattet, sodass 
Bewegungen und damit auch Stürze 
am Bildschirm visualisiert werden. 
„Tagsüber werden Stürze dann sofort 

erkannt und nachts muss die Fach-
kraft nicht alle Zimmer zeitraubend 
ablaufen und die Menschen damit 
teils auch im Schlaf stören“, schil-
derte Schell die Vorteile. Um solche 
technischen Neuerungen einzufüh-
ren, hapert es nach Ansicht der ande-
ren Teilnehmenden nicht nur am 
Geld, sondern auch an der Verände-
rungsbereitschaft – sowohl in der Be-
legschaft als auch bei den Gästen. 
„Fachkräftemangel, Image der Pflege, 
Personal-Engpässe, Energiekosten, 
Corona… den richtigen Zeitpunkt, 
Veränderungen anzugehen, wird es 
nicht geben“, vermutet Schell.  
 
Für Gäste und Beschäftigte 
wird vieles digital 
 
Schells digitaler Ansatz ist vielfältig: 
Foto-Tagebücher aus den Einrichtun-

gen auf Facebook und Instagram, um 
die Angehörigen auf dem Laufenden 
zu halten, oder digitale Spielgeräte 
wie Balance-Trainer oder Icho-      
Kugeln für die Gäste. Und für die  
Belegschaft z. B. IT-Programme für 
digitale Workshops und übergreifen-
des Projektmanagement, die App 
„Super-Nurse“, ein Wissensspiel, mit 
dem auch Pflichtfortbildungen zum 
Erlebnis werden, oder die App „Value“, 
um Beschäftigten für besonderen 
Einsatz oder herausragende Leistun-
gen Punkte für Gutscheine im Rah-
men des Steuerfreibetrags zukommen 
zu lassen. Bei allen Teilnehmenden, 
das zeigte die Diskussion sehr ein-
drucksvoll, stehen vier Dinge im 
Fokus: das würdevolle Altern, die 
Personalnot, der notwendige Fort-
schritt in Prozessen und Organisation 
sowie die herausfordernde Zusam-
menarbeit mit den Kostenträgern.   
 
Elisabeth Schulte, Geschäftsführerin 
des Unternehmerverbandes Soziale 
Dienste und Bildung, resümierte: 
„Die Räumlichkeiten der Skills Lab 
sind sehr innovativ und kreativ. Hier 
wird deutlich, dass sich STELLA VI-
TALIS ernsthaft um Verbesserungen 
des Lebens im Alter wie auch Bedin-
gungen für die Beschäftigten küm-
mert. Die Teilnehmer ließen sich für 
ihre Bereiche von Realität und Visio-
nen anregen, das ein oder andere    
umzusetzen, wobei die Mitarbeiter     
mitgenommen und die Kosten refi-
nanziert werden müssen.“ 

 
Jennifer Middelkamp 

Von der Steinzeit in eine enkeltaugliche Pflege

Zukunft der Pflege: Der Initiativkreis des Unternehmerverbandes Soziale Dienste 
und Bildung tagte im Skills Lab, das die STELLA VITALIS GmbH in Bottrop einge-
richtet hat. (Alle Fotos: Middelkamp)

Wenn sich jemand im Zimmer bewegt oder gar stürzt, wird das digital im Dienst-
zimmer der Pflegekräfte visualisiert. Das sorgt für schnellere Reaktion bei Unfällen 
und entlastet zugleich das Personal, dann z. B. nachts die präzise Versorgung si-
cherzustellen. 

STELLA VITALIS und Casa Mia 
sind private Anbieter für Dienstleis-
tungen in der Altenhilfe mit insge-
samt 25 ambulanten und stationären 
Einrichtungen. In Bottrop wurde ein 
„Skills Lab“ eingerichtet, in dem die 
gegenwärtige Technik einen Aus-
blick in die Zukunft der Pflege gibt 
und der Umgang erlernt werden 
kann. 
 
[u!]: Was bedeutet Skills Lab – wört-
lich zu übersetzen mit: Fähigkeiten-
Labor – in Ihrem Fall rund um die 
Altenhilfe? 
 
Marvin Schell: Wir hatten nicht das 
Ziel, ein Skills Lab zu errichten. Mit 
viel Vertrauen seitens der Unterneh-
mensführung haben wir unserem 
Idealismus Raum gegeben, ganz-
heitlich, hands-on und mit Leiden-
schaft über die Zukunft der Pflege 
nachzudenken. Angefangen hat es 
in einem Büro-Gebäude in Bottrop, 
das uns u. a. wegen seiner Nähe zur 
hiesigen Arbeitsagentur passend er-
schien. Eingerichtet haben wir dann 
sukzessive das Pflegezimmer von 
morgen, also räumlich ausgestattet 
wie auch mit Hilfsmitteln und digi-
talen Devices. Vor allem haben wir 
aber über Nahtstellen und ganzheit-
liche Konzepte nachgedacht. 
 
[u!]: Warum sind die Nahtstellen für 
eine digitalere Pflege offenbar ein 
so großes Problem? 
 
Marvin Schell: Wenn man auf Pfle-
gemessen unterwegs ist, findet man 
für jedes Pflegeproblem bereits eine 
Lösung wie z. B. eine digitale 
Trinktasse, die Trinkmengen auto-
matisch dokumentiert und damit 
das lästige, fehleranfällige und hän-
dische Trinkprotokoll überflüssig 
macht. Oder die Krankenkassen: 
Sie fördern eine App für Sturzpro-
phylaxe, die sich aus Sensoren am 
Rollator und Big Data speist. Eine 
super Sache! Aber bei beiden Bei-
spielen fehlen in der Praxis die 

Nahtstellen in den Häusern, in eine 
einheitliche Technik – das ist dann 
leider nur immer eine Insellösung 
nach der anderen. Unser Gegenent-
wurf: Wir haben in jedem unserer 
Häuser einen Care Table. Der fahr-
bare Multitouch-Tisch vereint Spie-
lekonsole, Videokonferenzen mit 
Angehörigen, Gottesdienst und all-
gemein Fernsehen, unseren Bestell-
service ‚Bring-Liesel‘, Internet-
Browser und noch viele Anwen- 
dungen mehr. So führen wir ganz 
niederschwellig die alten, teils ko-
gnitiv-eingeschränkten Menschen 
zu digitalen Angeboten hin bzw. un-
terhalten sie. Was wir im Skills Lab 
aber jetzt geschafft haben, nenne 
ich gelungenen Theorie-Praxis-
Transfer in der Pflege: Wir haben 
auf dem Care Table die Inkontinenz-
Sprechstunde integriert, also es 
kann eine Beratung per Video-
sprechstunde gewährleistet werden. 
Alles auf einem Gerät, in einer ‚ge-
lernten‘ Umgebung – so geht Zu-
kunft. Und: Das entlastet den Inkon-
tinenz-Versorgungsprozess enorm.       
 
[u!]: Wen wollen Sie im Skills Lab 
ansprechen?  

Marvin Schell:  Wir schulen unsere 
eigenen Azubis, wie hier auch 
Schulungen für die notwendigen 
Praxis-Anleitungen stattfinden. Zu-
sätzlich wollen wir ‚wettbewerbs-
übergreifend‘ ortsansässige Pflege-
dienste – ambulant und stationär – 
ansprechen. So nach dem Motto: 
Wir sitzen alle im gleichen Boot, 
wir haben hier Lösungen, von 
denen wir alle profitieren. Außer-
dem ist das hier auch eine Tagungs-
location, die man extern mieten 
kann. Und nicht zuletzt lade ich alle 
Vertreter von Kranken- und Pflege-
kassen hierher ein, um die Vorteile 
digitaler Lösungen in der Pflege zu 
erleben. Ich sage immer: Machen. 
Weniger reden und an Fehlern 
Freude haben.  
 

 
Die Fragen stellte 

Jennifer Middelkamp

3 Fragen an…Marvin Schell, Head of Business Development  
STELLA VITALIS GmbH, Dinslaken

Elisabeth Schulte und Marvin Schell am Care Table, der aus Sicht des Pflege-Ex-
perten einen realistischen und aktuell erreichbaren Gamechange für Prozessent-
wicklung in der Pflege darstellt. 

Im Skills Lab die Zukunft der Pflege erleben

Bei der Flender GmbH werden nicht nur Getriebe, Generatoren 

und Kupplungen für Windkraft- und Industrieanlagen produ-

ziert, sondern es wird auch für viel Antrieb im Ideenmanage-

ment gesorgt. Beim Rundgang durch die Produktion in Bo-

cholt tauschten sich dazu (von links) Ludger Lang von der 

Steinhaus GmbH, Matthias Tepasse von Flender, Verbandsin-

genieur Tobias Fastenrath und Lothar Walke von Flender aus. 

Die Einsparpotenziale – darüber waren sich die Innovations-

experten einig – sind enorm, wenn man das Ideenmanage-

ment wie bei Flender lebt und vorlebt. Der Unternehmerver-

band ist für seine Mitglieder der 

Ansprechpartner rund um die 

Themen Arbeitswirtschaft und -

wissenschaft und vernetzt sie 

vor Ort. (Foto: Flender)

Ideen haben und managen

Was ist eigentlich ein CoBot? 
Was unterscheidet kollaborie-

rende Roboter von kooperativen Ro-
botern? Welchen Nutzen bringt ein 
solcher CoBot? Zu einer Online-Dis-
kussion rund um diese Fragen luden 
Verbandsingenieur  Tobias Fastenrath 
und Arbeitskreisvorsitzender Ingo 
Berg die Teilnehmenden der Arbeits-
kreise IT & Digitalisierung und Ar-
beitswirtschaft im vergangenen Feb-
ruar ein. 
 
Beschäftigte einbeziehen 
 
Das ifaa, Institut für angewandte Ar-
beitswissenschaft, gibt auf Fragen 
rund um das Themenfeld Cobot nicht 
nur in technisch-wirtschaftlicher, son-
dern auch in sozio-kultureller Hin-
sicht Antworten: Die erstmalige Ein-
führung eines CoBots sollte gut 
vorbereitet und mit den Beschäftigten 
rechtzeitig begleitet werden. Sechs 
Monate, so Nora Johanna Schüth vom 
ifaa, sind für die Einbindung der Be-
schäftigten anzusetzen, sodass der 

neue Kollege auch als solcher aner-
kannt wird. „Die Beschäftigten brau-
chen Handlungs- und Entscheidungs-
hoheit bei der Arbeit mit dem CoBot“, 
so die Arbeitspsychologin. Dann, so 
auch die Erfahrungen der Teilneh-
menden, kommen die Beschäftigten 
selbstständig auf Ideen, welche wei-
teren Tätigkeiten der CoBot überneh-
men könnte. 

Und das ist eine Menge: Er kann öde, 
repetitive und belastende Arbeiten 
durchführen. CoBots werden somit 
eine wichtige Rolle in Zeiten des de-
mografischen Wandels spielen – darin 
waren sich alle einig. Mittlerweile 
haben CoBots sensitive Greif- und 
Transportmöglichkeiten, um bei-
spielsweise unterschiedliche Produkte 
in den Fertigungsprozess weiterzuge-

ben. Daher sollte die Einführung 
„vom Werkstück gedacht“ werden: 
„Ist es scharfkantig, hat es eine heiße 
Oberfläche? Welche Arbeiten sollen 
genau vom CoBot in Kollaboration 
mit dem Beschäftigten erledigt wer-
den?“, stellte Tobias Rusch vom ifaa 
die zentralen Fragen einer jeden Au-
tomatisierung, mit denen sich ITler 
und Produktionsverantwortliche aus-
einandersetzen müssen. Und da alle 
Theorie grau ist, führte Sven Gerards 
von Niederrhein Automation einen 
CoBot aus dem eigenen Hause und 
dessen einfache Handhabung vor. 
Thematisiert wurden dabei auch die 
umfangreichen Sicherheitsanforde-
rungen und die CE-Konformität von 
CoBots. Wenn all diese Aspekte ganz-
heitlich gedacht werden, wird der 
CoBot zum neuen, geschätzten Kol-
legen. 

Kollege Roboter –  
wirtschaftlich, effektiv, produktiv?

Lessons learned beim Arbeitskreis des Unternehmerverbandes: Wer einen Cobot, 
der öde, repetitive und belastende Arbeiten durchführen kann, im Fertigungs-
prozess einführen möchte, sollte „vom Werkstück aus“ denken. (Foto: istock)

Arbeitskreise IT & Digitalisierung und Arbeitswirtschaft im Austausch

Kontakt

Tobias Fastenrath 
0203 99367-233 
fastenrath@unternehmerverband.org 

www.stellavitalis.de

www.casa-mia-care.de

Kontakt

Tobias Fastenrath 
0203 99367-233 
fastenrath@unternehmerverband.org 
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Ausblick auf Unternehmertag, Netzwerk-Forum „Wie machen’s die anderen?“, Tag der Ideen,  
Personalfor[u!]m, Politische Talkrunden und Business Breaks

Termine, Termine, Termine….

Unternehmertag 
 
Unser zentrales Netzwerkevent bietet 
Jahr für Jahr hochkarätige Speaker 
und ein Ambiente, in dem Gespräche 
kurzweilig sind und der Austausch 
Spaß macht. Zwar steht der Termin 
des Unternehmertags 2023 bei Re-
daktionsschluss noch nicht fest. Klar 
ist aber, dass wir wieder spannende 
Inhalte für unsere Mitglieder und 
Vertreterinnen und Vertreter aus Po-
litik, Verwaltung, Gesellschaft und 
Verbandswelt im beziehungsweise 
rund um das HAUS DER UNTE-
RENEHMER bieten werden.  
 
Netzwerkforum  
„Wie machen’s die anderen?“  
 
Von Unternehmen für Unternehmen 
– das ist die Idee unseres Netzwerk-
forums. Kurz und knapp berichten 
Experten aus verschiedenen Firmen 
über ihre Herangehensweise an The-
men, die vielen Entscheiderinnen und 
Entscheidern unter den Nägeln bren-
nen. Am 18. April 2023 ist es wieder 
so weit: Von 16 bis 18 Uhr dreht sich 
im Webinar alles um das Thema För-
derprogramme. Ob europäische, 
Bundes- oder Landesprogramme – 
Gelder sind für zahlreiche Unterneh-
mensprojekte vorhanden. Und oft 
bleiben die Töpfe voll, weil die Fir-
men den Aufwand scheuen, sich 
damit zu beschäftigen. Und deshalb 
stellen wir auch nicht einzelne Pro-
gramme vor, sondern blicken auf   
Bedenken und Hürden in den Unter-
nehmen im Vorfeld – und wie die 
Entscheider diese aus dem Weg ge-
räumt haben. Wir freuen uns auf 
spannende Beiträge u.a. von den    
ESPERA-Werken, BluCon Biotech 
und ZENIT. 

Halbzeitbilanz nach der Kom-
munalwahl 2020 –  
der Duisburger Politiktalk 
 
Bergfest in der Kommunalpolitik! 
Was haben die entscheidenden Par-
teien im Duisburger Stadtrat für den 
Wirtschaftsstandort erreicht? Was 
haben Sie noch vor? Wir sprechen am 
3. Mai 2023 ab 19 Uhr u.a. mit den 
Fraktionsvorsitzenden von SPD und 
CDU sowie Vertretern der Verwal-
tungsspitze im HAUS DER UNTER-
NEHMER. Mit am Tisch: Hanno 
Kempermann, Geschäftsführer von 
IW Consult, dem Beratungsarm des 
Instituts der deutschen Wirtschaft. Er 
bringt das neue Städteranking mit. 
Uns interessiert: Was kann eine Stadt 
wie Duisburg tun, um sich kurzfristig 
im Ranking nach oben zu arbeiten? 
 
Tag der Ideen 
 
Das 1. Innovationsforum des Unter-
nehmerverbandes, das sich exklusiv 
an unsere Mitglieder richtet, findet 
am Dienstag, 9. Mai 2023, ab mittags 
statt. Die Teilnahme ist kostenfrei. An 
dem Tag wird das HAUS DER UN-
TERNEHMER zum #HausDerIdeen 
– und zwar aus der Praxis für die Pra-
xis: Drei Referenten aus unterschied-
lichen Branchen berichten über ihre 
Erfahrungen im Innovations- und Ide-
enmanagement.   
 
Business Breaks 
 
Mit Blick auf regionale Aktivitäten 
seien die kommenden Business 
Breaks genannt, bei denen es stets 
einen Impulsvortrag gibt und viel Zeit 
zum Netzwerken bleibt: am Donners-
tag, 20. April 2023, um 8 Uhr bei der 
AON Versicherungsmakler Deutsch-

land GmbH in Mülheim an der Ruhr, 
und am Donnerstag, 25. Mai 2023, 
um 7:30 Uhr im Hotel Residenz in 
Bocholt.   
 
Personal 
 
Die neun Juristinnen und Juristen des 
Unternehmerverbandes beraten rund 
um die Arbeitgeber-Arbeitnehmer-
Beziehungen und sind damit die ers-
ten Ansprechpartner für die HR-Ver-
antwortlichen und Geschäftsführ- 
ungen. Unser Know-how vereinen 
wir auch in Veranstaltungen, für die 
vergünstigte Konditionen für unsere 
Mitglieder gelten. Das sind zum einen 
unsere Seminare ab Mai 2023, die wir 
auf  Seite 21 für Sie aufgeführt haben. 
Unternehmensführung, Recht, Perso-
nalmanagement, Kommunikation, 
Büromanagement – die Themen sind 
vielfältig. Die Workshops, in Präsenz, 
digital und hybrid, sind immer in klei-
nen Gruppen und sehr praxisnah kon-
zipiert. An HR-Verantwortliche richtet 
sich das 15. Bocholter Personalfor[u!]m 
am Donnerstag, 7. September 2023. 
Es bietet Impulse, Austausch und 
Networking rund um die Themen Re-
cruiting und Ausbildung. Mit einem 
der Referenten, dem HR-Experten 
Marcel Rütten, sprechen wir schon 
vorab über die Trends - lesen Sie 
mehr auf Seite 16. Er organisiert auch 
das Event "Schicht im Schacht": Die 
Recruiting-Konferenz findet am Frei-
tag, 5. Mai 2023, in Duisburg statt; der 
Unternehmerverband ist Medienpartner.  
 
In dieser Ausgabe der Verbandszei-
tung [unternehmen!] werfen wir zu-
gleich Rückblicke auf unsere jüngsten 
Veranstaltungen. Sie zeigen die Band-
breite unserer Arbeitgeberthemen sehr 
gut auf.  

Nachwuchs 
 
Elementares Thema unseres Unter-
nehmerverbandes ist die Fachkräfte-
sicherung – hier sind wir an der 
Schnittstelle Schule/Wirtschaft be-
sonders aktiv. Lesen Sie dazu auf den 
Seiten 18 und 19 über die Einsätze 
des InfoTrucks der Metall- und Elek-
troindustrie sowie über die ganz indi-
viduelle Berufsorientierung, das 
Duale Orientierungspraktikum Tech-
nik.  
 
Fachthemen 
 
Berufsausbildung, Personal, Tarifpo-
litik, Arbeitswirtschaft oder IT & Di-
gitalisierung: Unsere Arbeitskreise 
tagen regelmäßig, jüngst z. B. der   
Arbeitskreis für IT-Leiterinnen und -
Leiter, die sich dort regelmäßig mit 
anderen Fachleuten austauschen. Ihr 
Thema - neben dem Ideenmanage-
ment - dieses Mal: Kollege Roboter – 
wirtschaftlich, effektiv, produktiv? 
Lesen Sie dazu mehr auf Seite 14. 

Branchen 
 
Unser Unternehmerverband Soziale 
Dienste und Bildung zählt viele Sozi-
alunternehmen zu seinen Mitglie-
dern, beispielsweise in der Behin-
derten- und Seniorenbetreuung, der 
stationären und ambulanten Pflege 
oder in Kliniken. Nun lud die 
STELLA VITALIS GmbH in ihr 
Skills Lab nach Bottrop ein, das 
Thema: Digitale Arbeit im Zeitalter 
des Personalmangels in der Pflege. 
Lesen Sie dazu mehr auf Seite 14. 
 
Regionen 
 
An Rhein und Ruhr bis tief ins West-
münsterland ist der Unternehmerver-
band vor Ort aktiv für ein lebendiges 
Verbandsleben. In dieser Verbands-
zeitung schauen wir zurück auf das 
traditionelle Katerfrühstück (Seite 
17), das an Aschermittwoch in Mül-
heim an der Ruhr endlich wieder in 
Präsenz stattfand. Zu Gast war ein 
„Quizgott“; vor der Unterhaltung 

ging es aber auch um Status quo / 
Quo vadis der Wirtschaftspolitik in 
dieser Stadt. In Bocholt gab es zwei 
Business Breaks (s. untenstehenden 
Bericht) rund um Start-ups und Fach-
kräfte im Münsterland. In Duisburg 
treffen sich Entscheiderinnen und 
Entscheider regelmäßig zum "Busi-
ness beim Brötchen - dem Wirt-
schaftsdialog." (S. 13). Zuletzt ging 
es um Fachkräfte aus Nicht-EU-Län-
dern und die Energiewende im eige-
nen Unternehmen. Ein neues Format 
war in Duisburg „BA(A)Rsuccess“ 
(Seite 13). „Taking the pulse of Angel 
Investing“ lautete der Titel – das 
Thema: Wie können Unternehmerin-
nen und Unternehmer Business 
Angel werden. Und warum?

Das 15. Bocholter Personalfor[u!]m – hier ein Bild von der ausverkauften Vorjahres-Auflage – findet am 7. September 
2023 statt. Schwerpunkte in dieser Auflage werden Themen rund um Recruiting, Ausbildung und Fachkräfte sein. (Foto: 
Neusel) 

www.unternehmerverband.org

www.haus-der-unternehmer.de 
/weiterbilden

Nachhaltigkeit – ein Wort in aller 
Munde: Produkte und Dienstleis-

tungen schmücken sich gerne mit die-
sem Label, Prozesse in Unternehmen 
sind so angelegt, um Ressourcen zu 
sparen, und nicht zuletzt tritt gerade 
eine Generation in den Arbeitsmarkt 
ein, die sich ihrer Verantwortung für 
Klima und Umwelt sehr bewusst ist. 
Das alles sind gute Gründe, nun auch 
die Fachkräfte für „Sustainable Engi-
neering and Management“ auszubil-
den: Genau so heißt der Bachelor-Stu-
diengang an der Westfälischen Hoch- 
schule (WH), der im Wintersemester 
2023 auf dem Bocholter Campus star-
tet. Möglich gemacht haben das die 
hiesige Wirtschaft und die Förderge-
sellschaft Westmünsterland der Hoch-
schule in Bocholt/Ahaus e.V., die     
gemeinsam 190.000 Euro für die be-
nötigte Stiftungsprofessur zur Verfü-
gung stellen. Mit von der Partie sind 
als größter Stifter die Flender GmbH 
sowie die Stadtsparkasse Bocholt, die 
Sparkasse Westmünsterland, die Volks- 
bank Bocholt und die Fasteel GmbH.  
 
Die Westfälische Hochschule über-
nimmt die andere Hälfte, also ebenfalls 
190.000 Euro, für die Professur und 
will mit dem Studiengang, bei dem in 
sechs Bachelor-Semestern Wirtschafts- 
ingenieur-Grundlagen, nachhaltiges 
Management sowie die praktische Um- 
setzung vermittelt werden, technisch- 
und umweltinteressierte Jugendliche 
ansprechen. 
 
Andreas Evertz, Flender GmbH: 
 
„Wirtschaft und Industrie müssen bei 
der Schonung von Ressourcen und 

dem Klimaschutz vorangehen. Der 
neue Studiengang wird junge, ambi-
tionierte Menschen nach Bocholt brin-
gen. Davon profitiert der gesamte 
Wirtschaftsstandort. Wir haben uns 
entschieden, die Stiftungsprofessur als 
Hauptsponsor zu unterstützen. Flender 
hat jüngst die EcoVadis Goldmedaille 
für nachhaltiges Wirtschaften erhalten 
und gehört entsprechend diesem Ran-
king zu den fünf Prozent der nachhal-
tigsten Unternehmen weltweit. Um 
diesem Anspruch weiter gerecht zu 
werden, brauchen wir sehr guten 
Nachwuchs.“ 
 
Ulrich Grunewald,  
Grunewald GmbH: 
 
„Viele kleine und mittlere Unterneh-
men setzen sich bereits aus eigenem 
Antrieb stark mit dem Thema Nach-

haltigkeit auseinander, auch wir bei 
Grunewald zum Beispiel mit der lang-
fristigen Ausrichtung auf eine CO2-
neutrale Fertigung. Die von der West-
fälischen Hochschule ausgebildeten 
Fachkräfte werden hier einen wichti-
gen Beitrag bei der Unterstützung der 
Betriebe auf dem Weg hin zu einer 
CO2-neutralen Wirtschaft leisten. 
Daher war für uns als Fördergesell-
schaft auch sofort klar, dass wir die 
Hochschule bei der inhaltlichen Aus-
gestaltung, der Finanzierung und der 
Bewerbung unterstützen werden.“  
 
 

Jennifer Middelkamp

190.000 Euro aus Wirtschaft 

Die Stifterin und die Stifter unterzeichneten die Vereinbarung zur Einrichtung der 
Stiftungsprofessur „Sustainable Engineering and Management“ gemeinsam mit 
(sitzend) Hochschul-Präsident Prof. Dr. Bernd Kriegesmann (Mitte) und von der För-
dergesellschaft Westmünsterland mit dem Vorsitzenden Ulrich Grunewald (rechts) 
und dem Geschäftsführer Sven Wolf. (Foto: Fördergesellschaft Westmünsterland)

www.w-hs.de

www.studier-in-bocholt.de

Über Start-ups und Fachkräfte
Bei den zwei jüngsten Business Breaks in Bocholt referierten ein 
Gründer und der Chef der Arbeitsagentur

Endlich wieder in Präsenz und mit 
großer Freude an der Diskussion 

fanden zwei Business Breaks in       
Bocholt statt, die der Unternehmerver-
band gemeinsam mit der Wirtschafts-
förderung der Stadt Bocholt organi-
siert. 
 
Anfang März ging es um eine beacht-
liche Start-up-Erfolgsgeschichte: Die 
Gründungsidee entstand auf der Pend-
lerstrecke zur Hochschule, 2020 ging 
die erste Website von „Pacurion“, einer 
digitalen Handelsplattform für Lade-
hilfsmittel, online, nach einer Million 
Umsatz im ersten Geschäftsjahr erziel-
ten die inzwischen 13 Beschäftigten 
am Firmensitz in Reken 2022 einen 
Umsatz von 25 Mio. Euro. „Diese Er-
folgsgeschichte aus dem Kreis Borken 
wollten wir beim Business Break er-
zählen. Wenn Start-ups mit etablierten 
Unternehmen zusammen kommen, 
können sie auch gemeinsam voran-
kommen“, sagte Jennifer Middelkamp 
vom Unternehmerverband, der das 
Business Break gemeinsam mit der 
Wirtschaftsförderung Bocholt viermal 
im Jahr organisiert. 
 
30 Unternehmerinnen und Unterneh-
mer sowie Führungskräfte aus hiesi-
gen Betrieben kamen zum Business 
Break. Katrin Köller, die den Bochol-
ter Satelliten des DigitalHub münster-
LAND leitet, stellte zunächst kurz vor, 
wie der Hub etablierte Unternehmen 
mit Start-ups zusammenbringt, um   
digitale Innovationen zu fördern. Dann 
übernahm der 37-jährige Dominik 
Leufgen, der nach dem Studium zu-
nächst einige Stationen als IT-Ent-
wickler und -Führungskraft innehatte. 

2020 gründete er dann mit seinem Stu-
dienkollegen und einem weiteren Soft-
wareentwickler Pacurion. Zwei Jahre 
nach Gründung arbeiten 13 Beschäf-
tigte mit über 800 Partnern in 17 Län-
dern rund 300.000 Ladehilfsmittel pro 
Monat ab. Anfang 2023 wurde ein 
strategisches Investment von 1,8 Mio. 
Euro eingesammelt; das neue, investi-
tionsgetriebene Ziel ist die Skalierung 
auf vierfachen Umsatz.  
 
Megatrends wirken sich auf 
den Arbeitsmarkt aus 
 
Bereits im vergangenen Winter fand 
das Business Break mit Frank Thie-
mann statt. Der Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der Agentur für Arbeit 
in Coesfeld gab dabei Antworten und 
Informationen zu zentralen Fragen 
wie: Wie wirken sich die Megatrends 
Digitalisierung, Demografie und     
Dekarbonisierung auf den lokalen Ar-
beitsmarkt im Kreis Borken aus?  

In den nächsten zehn Jahren wird jede 
fünfte Fachkraft im Kreis Borken aus 
dem Arbeitsmarkt ausscheiden – des-
halb waren die 40 Unternehmerinnen 
und Unternehmer sowie Führungs-
kräfte gespannt auf die Ausführungen 
von Thiemann, der in Sachen Fach-
kräftesicherung einige ungenutzte    
Potenziale aufzeigte: Die Erwerbsbe-
teiligung bestimmter Bevölkerungs-
gruppen erhöhen – etwa Frauen,   
Menschen 55+ oder mit Schwerbe- 
hinderung –, Fachkräfte aus dem Aus-
land gewinnen, die Qualifizierung der 
Belegschaft erhöhen oder Abbruch-
quoten in der Ausbildung reduzieren. 
 
Der nächste Business Break Bocholt 
findet statt am Donnerstag, 25. Mai 
2023, von 7:30 bis 9 Uhr.  
 

Jennifer Middelkamp

Katrin Köller (2.v.l.) und Dominik Leufgen (Mitte) referierten beim Business Break 
im März über Gründung und Digitalisierung. Organisiert wurde es von Martin Jo-
netzko und Jennifer Middelkamp vom Unternehmerverband (außen) und Ludger 
Dieckhues von der Wirtschaftsförderung Bocholt (2.v.r.). (Foto: Wirtschaftsförde-
rung Bocholt)

www.unternehmerverband.org/ 
bor-kle

Hiesige Wirtschaft und Fördergesellschaft finanzieren  
Stiftungsprofessur rund um Nachhaltigkeit mit
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[u!]: Der Arbeitskräftemangel ist all-
gegenwärtig. Wie kann sich das Re-
cruiting da strategisch besser aufstel-
len?  
 
Marcel Rütten: Mit Weitsicht! Aus 
meiner Perspektive ist die Zeit für 
kurzfristige Lösungen vorbei. Das be-
deutet, dass Unternehmen endlich 
einen strategischen Fahrplan brau-
chen, sowohl bei der Frage, wer sie in 
Zukunft als Arbeitgeber sein wollen, 
aber auch, welche Personalbedarfe sie 
langfristig haben und wie sie geden-
ken diese decken zu wollen. 
 
[u!]: Wie sähe eine erfolgreiche Re-
cruiting-Strategie für einen typischen 
Mittelständler aus? 
 
Marcel Rütten: Kleinere Unterneh-
men haben ja oftmals die Schwierig-
keit, dass sie keine ausreichende 
Sichtbarkeit genießen und nicht über 
üppige Budgets verfügen wie größere 
Unternehmen. Häufig können sie 
auch bei den reinen Geld- und Sach-
leistungen nicht mit den Großen   
konkurrieren. Nichtsdestotrotz haben 

kleine Betriebe vor allem eins: Einen 
guten Ruf! Und der spricht sich 
herum – vor allem durch die eigenen 
Mitarbeiter:innen. Das bedeutet als 
kleineres Unternehmen würde ich 
mich vor allem darauf fokussieren, 
meinen aktuellen Mitarbeiter:innen 
die meiste Aufmerksamkeit zu 
schenken und 
dafür sorgen, 
dass sie sich in 
meinem Be-
trieb wohlfüh-
len. Das mag 
kurzfristig zwar 
n u r  w e n i g e    
Bewerbungen 
gen e r i e r e n , 
s icher t  aber  
meine Talentpi-
peline nachhaltig und langfristig. In 
der Außenkommunikation kann ich 
außerdem auch ohne oder mit nur 
wenig Budget eine ganze Markenbil-
dung für meinen Betrieb schaffen, 
sodass interessierte Kandidat:innen 
sich immer mal wieder ein Bild von 
meiner Unternehmenskultur machen 
können. 

[u!]: Was sind die neuesten Trends und 
Ideen bei der Personalgewinnung? 
 
Marcel Rütten: Der Recruiting-
Trend schlechthin ist aktuell natürlich 
ChatGPT, aber auch andere Formen 
von Künstlicher Intelligenz. Mit Tools 
dieser Art lassen sich im Handumdre-

hen erstklassige Kar-
riereseiten, Stellen-
anzeigen oder Social 
Media-Beiträge mit 
einfachen Anweisun-
gen texten. Außer-
dem wird es An-
schreiben obsolet 
machen, weil Kandi-
dat:innen diese Tools 
natürlich gleicherma-
ßen nutzen. Das wird 

in diesem Jahr vermutlich noch nicht in 
der Breite passieren, allerdings ist das 
eine Entwicklung, die es zu beobachten 
oder am besten sogar auszuprobieren 
gilt. Die Frage bleibt, wie viel Differen-
zierung am Ende übrig bleibt.   
 
[u!]: In Zeiten des stetigen Mangels 
an Fachkräften kommt der Bindung 
des vorhandenen Teams eine immer 
größere Bedeutung zu. Ihr Rezept? 
 
Marcel Rütten: Es sind tatsächlich 
nicht nur Fachkräfte, sondern es feh-
len Arbeitskräfte in Gänze. Außerdem 
gibt es keine One-Size-Fits-All-Lö-
sung. Mitarbeiterbindung ist aber tat-
sächlich eines der zentralen Themen 
im Recruiting. Warum sollte ich auch 
immer wieder von außen besetzen, 
wenn ich bereits qualifiziertes Perso-
nal habe? Aus demografischer Sicht 
kann der Arbeitskräftemangel aber 
nur durch eine Kombination aus Au-
tomatisierung und systematischem 
Zuzug aus anderen Ländern über-
wunden werden. Andernfalls droht 
ein herber Wohlstandsverlust. 
 
[u!]: Was macht einen erstklassigen 
Arbeitgeber aus? 
  
Marcel Rütten:  Ein erstklassiger Ar-
beitgeber hält, was er verspricht. Mit-
arbeiter:innen reagieren stets emp-

findlich darauf, wenn nicht das drin-
steckt, was draußen dransteht. Ar-
beitgeber sollten sich daher sehr klar 
darüber  se in ,  
wofür sie stehen 
und stehen wollen, 
bevor sie Dinge 
nach außen kom-
munizieren. Am 
Ende geht es also 
um Ehrlichkeit 
und Transparenz.  
 
[u!]: Die Corona-
Pandemie brachte 
auch in Sachen Personal wahnsinnig 
viele Neuerungen mit sich. Was sind 
die Lehren aus dieser Zeit?  
 
Marcel Rütten: Da haben wir alle 
eine ganze Menge gelernt. Zum Bei-
spiel, dass Home-Office sich für 
mehr Jobs eignet als vorher vorstell-
bar. Zur Wahrheit gehört aber auch, 
dass nicht jeder Job bzw. jede:r Mit-
arbeiter:in dauerhaft dafür geeignet 
ist. Außerdem spielt das Thema He-
alth & Well-Being seit der stärkeren 
Vermischung von Arbeits- und Privat-
leben eine noch stärkere Rolle. 
 
[u!]: Sie organisieren derzeit die     
Recruiting-Konferenz „Schicht im 

Schacht“ – Infos finden sich im 
Kasten unten. Was treibt Sie bei diesem 
Mammut-Event im Landschafts-

park Nord an? 
 
Marcel Rütten: 
Ich habe in den 
vergangenen Jah-
ren ein riesiges 
Netzwerk in der 
deutschsprachi-
gen Recruiting-
Welt aufbauen 
können und hatte 
als einer der be-

kannteren Vertreter dieses Berufs-
stands den unbedingten Wunsch, 
eine der Leitkonferenzen zum Thema 
Recruiting zu initiieren, weil der Ar-
beitskräftemangel branchenübergrei-
fend ist. Da die Teilnehmer:innen aus 
dem gesamten deutschsprachigen 
Raum kommen werden, war Duisburg 
als Standortwahl ideal, weil hier die 
nötige Infrastruktur vorhanden ist. 
Als Meidericher war die Wahl des 
Landschaftsparks als Location fast 
schon selbstverständlich. 
 
[u!]: Auch im HAUS DER UNTER-
NEHMER sind Sie künftig als Refe-
rent im Einsatz. Gibt es schon erste 
Termine und Themen? 

Marcel Rütten: In diesem Jahr wer-
den wir gleich drei verschiedene Se-
minare auf den Weg bringen. Inhalt-
lich geht es da um die Gestaltung 
einer positiven Candidate Experience, 
datengetriebene Recruiting-Strate-
gien mit Recruiting Analytics sowie 
die perfekte Karriereseite.   
 
[u!]: Gleiches gilt für das 15. Bochol-
ter Personalforum am 7. September 
2023: Was werden wir da von Ihnen 
hören? 
 
Marcel Rütten: Beim Personalforum 
in Bocholt spreche ich über Wunsch 
und Wirklichkeit im Recruiting. Das 
bedeutet wir schauen uns ganz kon-
kret an, wie der Recruiting-Prozess 
aus Kandidat:innen-Perspektive ge-
staltet sein sollte und wie Arbeitgeber 
mit einfachen Mitteln ihre Personal-
gewinnung erfolgreicher ausrichten 
können. 

Das Interview führte  
Jennifer Middelkamp

Interview mit dem HR-Experten Marcel Rütten, Referent bei der HAUS DER UNTERNEHMER GmbH und beim  
15. Bocholter Personalfor[u!]m, über Strategien, Trends und eine ganz besondere Konferenz rund ums Recruiting

„Die Zeit für kurzfristige Lösungen ist vorbei“

Zur Recruiting-Konferenz „Schicht im Schacht“ treffen sich am 
Freitag, 5. Mai 2023, im inspirierenden Umfeld des Land-
schaftsparks Duisburg-Nord rund 500 Recruiting-Expert:innen 
aus dem gesamten Bundesgebiet. Top-Speaker:innen präsen-
tieren Ideen, Innovationen und Trends zu Talent Acquisition, 
Employer Branding, Recruiting Analytics oder Employee Enga-
gement. Der Unternehmerverband ist als Medienpartner mit 
an Bord; einige wenige (kostenpflichtige) Tickets sind noch 
verfügbar.

Schicht im Schacht

https://schichtimschacht.info https://hr4good.com

„Kleine Betriebe 
haben vor allem eins: 
Einen guten Ruf! Und 
der spricht sich herum 
– vor allem durch die 
eigenen Mitarbeit-
er:innen.“

„Mit Künstlicher 
Intelligenz lassen sich 
im Handumdrehen 
erstklassige Karriere-
seiten, Stellenanzeigen 
oder Social Media- 
Beiträge texten“

Marcel Rütten ist seit über 15 Jahren im Personalmanagement tätig und als Global Talent Acquisition Lead, HR-Blogger und 
Autor ein weithin bekannter HR- & Recruiting-Experte. In seinem Blog HR4Good schreibt er über Ideen, Innovationen und 
Trends im Personalmanagement und berät Unternehmen zu strategischen und operativen Recruitingfragen. (Foto: 
https://hr4good.com)

Überall in der Republik wird die sinkende Popularität der dualen Ausbildung beklagt.  
In Duisburg und Umgebung arbeiten Universität und einige Berufskollegs gemeinsam dagegen an.

Irgendwann heißt es für viele Jugend-
liche: Was mache ich nach der 

Schule? Ausbildung oder Studium? 
Erst Ausbildung, dann Studium?  
Wissenschaft und Praxis werden in 
Deutschland traditionell getrennt ge-
dacht. Warum eigentlich? Das haben 
sich Max Briesemeister und Wanja 
von der Goltz vor einigen Monaten 
gefragt. Der eine ist Fachlehrer am 
Kaufmännischen Berufskolleg Duis-
burg-Mitte (KBM), der andere Studi-
endekan an der Mercator School of 

Management, der BWL-Fakultät an 
der Universität Duisburg-Essen 
(UDE). Beide kennen sich aus ihrer 
gemeinsamen Zeit an der UDE.  
 
Geht das nicht auch flexibler? 
 
Geht das also nicht auch zusammen, 
Ausbildung und Studium? Und zwar 
flexibler als ein duales Studium, das 
Lernprozess und Geschwindigkeit 
strikt vorgibt. Das KBM wagte den 
Vorstoß: „Wir haben am KBM Aus-

zubildende, die sind auch top qualifi-
ziert für ein Studium. Wenn sie schon 
während der Ausbildung an der Uni 
starten, könnten sie bis zu zwei Jahre 
Zeit sparen“, sagt Briesemeister. Statt 
also drei Jahre Ausbildung und drei 
Jahre bis zum Bachelor, sind es im 
TOP-Programm nur gut vier Jahre für 
beide Abschlüsse. „Voraussetzung 
war für uns, dass die Uni auch Leis-
tungen aus der Ausbildung für das 
Studium anrechnet – da war viel 
Überzeugungsarbeit nötig.“ Hat aber 
funktioniert. In der Regel können die 
Azubis rund 90 Credits durch die An-
rechnung von schulischen Leistungen 
sowie ausbildungsbegleitende Prüfun-
gen erzielen. Fehlen nach dem Ende 
der Ausbildung also nur noch 90 Cre-
dits.  
 
UNI on TOP schon für  
neun Bildungsgänge 
 
Los ging es im Ausbildungsjahr 
2020/2021 mit sieben Auszubilden-
den zur/zum Steuerfachangestellten. 
Und schnell zeigte sich, dass sich die 
Azubis an der Uni ausgezeichnet 
schlagen. So gut, dass das Pro-
gramm zügig auf andere Bildungs-
gänge und Berufskollegs ausgewei-
tet wurde. Heute haben am KBM 
Auszubildende aus neun kaufmänni-

schen Bildungsgängen die Möglich-
keit, für das UNI on TOP-Programm 
nominiert zu werden. Einen Automa-
tismus gibt es nicht – das KBM behält 
sich vor, die KandidatInnen aufgrund 
ihrer schulischen Leistungen auszu-
wählen. Insgesamt machen heute 13 
Berufskollegs aus Duisburg, Krefeld, 
Moers, Dinslaken, Düsseldorf, Gel-
dern, Wesel, Bottrop, Essen und 
Neuss bei UNI on TOP mit. „Beson-
ders stolz bin ich darauf, dass unsere 
Azubis so flexibel studieren können: 
Sie bestimmen ihr Tempo selbst. Und 
sogar, wenn jemand abbricht, dann hat 
er/sie immer noch den Ausbildungs-
abschluss“, so Briesemeister.  

Immer mehr Arbeitgeber werden auf 
das Projekt aufmerksam. Klar, sie 
müssen ihren Auszubildenden gewisse 
Freiräume einräumen, damit sie die 
zusätzliche Belastung stemmen kön-
nen. „Aber mit UNI on TOP können 
sie ihren potenziellen Nachwuchskräf-
ten ja auch etwas bieten – in Zeiten des 
Fachkräftemangels kann die Koopera-
tion zwischen UDE und Berufskollegs 
ein echtes Pfund sein, mit dem sich im 
Wettbewerb um die klügsten Köpfe 
unter den AbiturientInnen wuchern 
lässt.“ 
 
 

Christian Kleff 

Ausbildung + Bachelor = UNI on TOP

UNI on TOP-Azubis und die (Mit-)Initiatoren der Kooperation: Vordere Reihe v.l. die 
KBM-Azubis Stefan Zöllner, Lisa Reffgen, Jonas Lefen und Eileen Neu. In der hinte-
ren Reihe von links die beiden Initiatoren des Programms: Dr. Wanja von der Goltz 
(Studiendekan der Mercator School of Management), Dr. Max Briesemeister (Lehr-
kraft und Ansprechpartner für studienintegrierende Ausbildungen am KBM).

Pionier bei der Kooperation zwischen Wissenschaft und Praxis – das Kaufmännische Berufskolleg Duisburg-Mitte.          
(Alle Fotos: KBM Duisburg)

www.kbm-duisburg.org/  
ausbildung/uni-on-top 

Interview Briesemeister 

 
https://www.msm.uni-
due.de/studium/uni-on-top
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Katerfrühstück der Mülheimer Wirtschaft: Politik, Verwaltung, Gesellschaft und Wirtschaft sind auf einem guten gemeinsa-
men Weg für einen erfolgreichen Wirtschaftsstandort Mülheim an der Ruhr. Aber es ist noch Luft nach oben, weshalb 
Hanns-Peter Windfeder appelliert: „Kommt raus aus Cocooning, Schneckenhaus und Homeoffice, gestaltet mit und führt 
wieder klarer und mutiger!“

Wenn man einen „Quizgott“ zu 
Gast hat, darf man mit einer 

versierten Antwort rechnen: „Wo 
steht Mülheim an der Ruhr?“ Um 
diese Kernfrage drehte sich das tradi-
tionelle Katerfrühstück des Mülhei-
mer Unternehmerverbandes, das am 
Aschermittwoch zum elften Mal im 
HAUS DER WIRTSCHAFT statt-
fand. Lokalpolitik, Verwaltung inklu-
sive Stadtspitze und die Unternehme-
rinnen und Unternehmen in Mülheim 
an der Ruhr – insgesamt kamen rund 
90 Gäste – nutzten die Gelegenheit 
zum Austausch.  
 
Hanns-Peter Windfeder, Vorstands-
vorsitzender des Unternehmerverban-
des Mülheimer Wirtschaft, sezierte 
die Frage, wo Mülheim steht, in Ist-, 
Soll- und Wunschzustand. Seine 
Kurzanalyse Ist-Zustand. „Wir sind 
auf einem guten Weg: Der Wirt-
schaftsstandort steht bei Politik und 
Verwaltung oben auf der Agenda, 

handelnde Personen und Strukturen 
sind da, Kommunikation und Zusam-
menarbeit sind gut.“ Und endlich 
seien Projekte in der Pipeline, die die 
Stadt wirklich wieder nach vorne 
bringen können. Als zentrale Themen 
nannte Windfeder MH West, Flugha-
fen und Vallourec. Dabei müssten an-
stehende Entscheidungen stets dem 
Dreiklang „Arbeitsplätze schaffen, 
Gewerbesteuer generieren und mittel-
ständisch geprägte Struktur erhalten“ 
folgen. Nur dann bestehe die Chance, 
die unteren Plätze vieler Städteran-
kings zu verlassen, und zwar nach 
oben.  
 
Wie im Hockey besser  
als der Wettbewerb sein 
 
Mit Blick auf seine Leidenschaft, den 
Hockey-Sport, zog er Parallelen zur 
Nationalmannschaft, die jüngst Welt-
meister geworden ist und auf dem 
Weg gleich dreimal einen 0:2 Rück-

stand aufgeholt hat. „Auch Mülheim 
liegt (noch) hinten. Wenn wir aufho-
len wollen, reicht es eben nicht, nur so 
gut wie der Wettbewerb zu sein. Wir 
müssen besser, schneller und aktiver 
als die anderen sein! Nur wenn jeder 
sein Potenzial voll ausschöpft, gewin-
nen wir das Spiel!“, so der Vorsit-
zende. 
 
Die Stadt klarer 
und mutiger führen 
 
Beim Skizzieren seines Wunsch-Zu-
standes appellierte Windfeder an Ver-
waltung und Wirtschaft gleicherma-
ßen: „Kommt raus aus Cocooning, 
Schneckenhaus und Homeoffice, ge-
staltet unsere Stadt mit und führt wie-
der klarer und mutiger!“ 
 
Quizgott unterhielt bestens 
 
Den geselligen Teil des Katerfrüh-
stücks übernahm Sebastian Jacoby, 

der als „Quizgott“ aus verschiedenen 
TV-Formaten wie „Der Quiz-Cham-
pion“ und „Gefragt – Gejagt“ bekannt 

ist. Windfeder: „Wir haben ihn heute 
eingeladen, um von ihm zu erfahren, 
wie man zum Quizgott wird. Und um 

am eigenen Leibe zu erfahren, wie 
hart ein solches Quiz sein kann.“ 

Jennifer Middelkamp 

„Nur wenn jeder sein Potenzial voll ausschöpft, gewinnen wir“

Katerfrühstück des Unternehmerverbandes Mülheimer Wirtschaft (v. l.): Oberbürgermeister Marc Buchholz, Hanns-Peter 
Windfeder und Kerstin Einert-Pieper vom Unternehmerverband sowie der „Quizgott“ Sebastian Jacoby. (Foto: Middelkamp)

Hanns-Peter Windfeder analysierte, wo der Wirtschafts-standort Mülheim steht

Mülheims Oberbürgermeister Marc Buchholz (CDU)Vorsitzender Hanns-Peter Windfeder im Gespräch mit Gästen 90 Gäste aus Lokalpolitik, Verwaltung inklusive Stadt-

spitze und Wirtschaft

Quizgott Sebastian Jacoby brillierte mit Detailwissen ...Passend zum Katerfrühstück wurden die Rate-Teams nach berühmten Katzen benannt ... und mit Tipps, wie man sich das Wissen der Welt mer-ken kann.

Sebastian Jacoby ist aus TV-Formaten wie "Der Quiz-

Champion" oder "Gefragt - Gejagt" bekannt. (Alle Fotos: 

Middelkamp)

Anzeige

HAUS DER UNTERNEHMER –  d ie  #Locat ion  für  #Tagungen in  #Dui sburg

Kongress, Meeting, Tagung... 
 

Sie haben den Anlass – wir 17 variable Räume für 2 bis 350 Gäste! 

www.haus-der-unternehmer.de

HAUS DER UNTERNEHMER
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Siemens Energy in Duisburg und 
Mülheim, die Steinhoff GmbH & 

Cie. OHG in Dinslaken und MAN in 
Oberhausen: Vier Unternehmen, die 
einen wichtigen wirtschaftlichen Bei-
trag leisten und gleichzeitig attraktive 
Arbeitgeber sind, die ihre Verantwor-
tung gegenüber Umwelt und Gesell-
schaft erst nehmen: Davon konnten 
sich über 500 Schülerinnen und Schü-
ler nun im InfoTruck der Metall- und 
Elektroindustrie überzeugen – erst-
mals wieder fast ohne Corona-Aufla-
gen. In der zweiten Aprilhälfte, im 
Mai und Juni setzt der Truck seinen 
Weg durch das Verbandsgebiet fort. 
Dann stehen noch die Städte Wesel, 
Isselburg, Bocholt und Emmerich auf 
dem Fahrplan. Gelegenheit für wei-
tere rund 500 Achtklässler sich von 
den Vorzügen technischer Berufe zu 
überzeugen, in Betriebe hineinzu-
schnuppern und wichtige Kontakte zu 
knüpfen. Gleichzeitig ist der Besuch 
im InfoTruck kombiniert mit dem 
Rundgang in den jeweiligen Betrie-
ben eine sogenannte Berufsfelderkun-
dung, die in Klasse acht im Rahmen 
von KAoA – Kein Abschluss ohne 
Anschluss – absolviert werden muss. 
 
Die Achtklässler hatten im InfoTruck 
die Möglichkeit, tüchtig mit anzupa-
cken: Die Mädchen und Jungen steu-
erten Maschinen und fertigten Mus-
terteile. Per 3D-Animationen konnten 
sie Produktionsprozesse live erleben. 
„Anfassen und Selbermachen – nur 
so bekommt man ein Gefühl für die 
Berufe“, so Wolfgang Schmitz, 
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes. Die Arbeitgeberorga-
nisation schickt den InfoTruck bzw. 
das Vorgängermodell seit über 30 
Jahren auf Tour durch das Verbands-
gebiet.  
 
Dass der Besuch im InfoTruck und 
bei den jeweiligen Betrieben das In-

teresse der Schülerinnen und Schüler 
geweckt hat, hoffen die Berufswahl-
koordinatoren der jeweiligen Schulen. 
Gerade der praxisnahe Einblick sei 
sehr hilfreich. „Für uns ist es wichtig, 
den Schülern den Wert einer Ausbil-
dung aufzuzeigen. Gerade bei einer 
Ausbildung im technischen Bereich 
sind die Perspektiven extrem gut“, 
waren sich die Lehrkräfte einig. 
 
Der InfoTruck hält auf zwei Etagen 
modernste Technik und zahlreiche 
Infos rund um Berufe in der Metall- 
und Elektroindustrie bereit. Beispiels-
weise bauen die Schülerinnen und 
Schüler mit Roboter Cobot ein Zahn-
radgetriebe zusammen und erleben 
so, wie Mensch und Roboter als Team 

funktionieren können. Außerdem 
können die Jugendlichen selbst eine 
CNC-Maschine programmieren und 
damit ein Werkstück fräsen. In der 
zweiten Fahrzeugebene ist Platz für 
tiefer gehenden Berufskundeunter-
richt am 1,5 Quadratmeter großen 
Multitouch-Table. 
 
InfoTruck seit über 30 Jahren 
unterwegs 
 
Die Frage, warum der Unternehmer-
verband den InfoTruck seit über 30 
Jahren einsetzt, beantwortet Elisabeth 
Schulte, unter anderem zuständig für 
den Bereich Schule/Wirtschaft: „Die 
Industrie bietet für junge Menschen – 
Mädchen und Jungen – echte Chan-

cen, die aber oft zu wenig bekannt 
sind. Im InfoTruck und in den jewei-
ligen Betrieben erleben die Jugendli-
chen die konkreten Möglichkeiten der 
Dualen Ausbildung, die Berufe und 
Tätigkeiten live. Sie sehen, wie inte-
ressant und wichtig die Arbeit ist, 
welche Perspektiven der Fortentwick-
lung sie haben, aber auch welche He-
rausforderungen es gibt. Wir möchten 
die jungen Menschen davon überzeu-
gen, über ihren eigenen Lebens- wie 
Berufsweg nachzudenken, mit Aus- 
und Weiterbildung, im Einzelfall auch 
mit Studium. Das ist für jeden nach-
wachsenden Schüler-Jahrgang neu 
wichtig.“ 

Geraldine Klan 

Heute InfoTruck, morgen Innovationen

• Siemens Energy Global GmbH & Co. KG (Duisburg) 

• Siemens Energy AG (Mülheim an der Ruhr) 

• Steinhoff GmbH & Cie. OHG (Dinslaken) 

• MAN Energy Solutions SE (Oberhausen) 

• BENTELER Steel/Tube (Dinslaken) 

• Clyde Bergemann GmbH (Wesel) 

• Grunewald GmbH & Co. KG (Bocholt) 

• PIERON GmbH (Bocholt) 

• Flender GmbH (Bocholt) 

• Novoferm GmbH (Isselburg) 

• PROBAT-Werke (Emmerich)

11 Firmen in 8 Städten machen mit

Versuchen Schülerinnen und Schüler für technische Berufe zu begeistern: Katrin Schulz vom Truck-Team, Marc Solibieda, Ausbildungsleiter, und Stefanie Soder-manns, Bereich Ausbildung bei Siemens Energy, Alina Kühn, angehende Mecha-tronikerin, Wolfgang Schmitz, Hauptgeschäftsführer des Unternehmerverbandes, Thomas Bethmann, Lehrer an der Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Gesamtschule, Harun Ciftci, angehender Mechatroniker und Sven Krause, angehender Konstruktions-mechaniker bei Siemens Energy (Foto: Klan)

Reges Interesse am Multitouchtable: Die Schülerinnen 

und Schüler der Realschule an der Mellinghofer Straße 

ließen sich von Claudio Schmickler vom Truck-Team er-

klären, wie sie sich über Berufe informieren. (Foto: Klan)

➤ www.me-vermitteln.de

„Anfassen und Selbermachen – nur so 
bekommt man ein Gefühl für die Berufe. 
Beim Studium ist das nicht so einfach 
möglich.“   

Kerstin Einert-Pieper,  
Unternehmerverband

„Wer eine Ausbildung bei uns beginnt, 
kann die Energieversorgung der Zu-
kunft mitgestalten.“   

Daniel D'heur,  
Siemens Energy Duisburg

Vom InfoTruck begeistert: Die Schülerinnen und Schüler der Ernst-Barlach-Ge-

samtschule mit (v. l.) Martin Jonetzko und Elisabeth Schulte vom Unternehmer-

verband und Stefan Nohme, Leiter Personal, Sarah Ostermeier, Personalsach- 

bearbeitung / Projekte, und Aziz Bozkurt, Auszubildender zum Zerspanungsme-

chaniker bei Steinhoff, sowie (obere Reihe, 2.v.l.) Falk Schug vom Truck-Team. 

(Foto: Klan)

Duis-

burg

„Wir möchten die jungen Menschen 
davon überzeugen, über ihren eigenen 
Lebens- wie Berufsweg nachzudenken, 
mit Aus- und Weiterbildung, im Einzel-
fall auch mit Studium. Das ist für jeden 
nachwachsenden Schüler-Jahrgang 
neu wichtig.“ 

„Wir wollen den Jungen – und gerade 
auch den Mädchen – den Blick über den 
Tellerrand ermöglichen.“  

Tanja Rambach, Studien- und  
Berufswahlkoordinatorin an der  

Ernst-Barlach-Gesamtschule

Dins-
laken

Unternehmerverband bot Berufsfelderkundungen für rund 500 Schülerinnen und Schüler  
in zunächst fünf Städten

Ober-
hausen

Elisabeth Schulte,  
Unternehmerverband

Mül-
heim

Durch eigene Programmierung fertigte dieser Schüler an der CNC-Fräse ein kleines 
Werkstück, unterstützt von Tim Tegtmeier (rechts im Bild), Auszubildender zum 
Zerspanungsmechaniker bei MAN Energy Solutions. Rolf Urmann, Technischer 
Ausbildungsleiter bei MAN, und Heike Zeitel vom Unternehmerverband schauten 
den beiden über die Schulter. (Foto: Klan)

Eindrücke M+E-InfoTruck
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Drei Trios, die jeweils aus einem 
künftigen und einem derzeitigen 

Azubi sowie einem Ausbilder bestan-
den, trafen sich Anfang März bei 
„azubiSTART“, der Ausbildungs-
messe an der Gesamtschule Rhede. 
Treffpunkt war der InfoTruck der Me-
tall- und Elektroindustrie, der an die-
sem Tag von zahlreichen Jugendlichen 
zur Orientierung rund um technische 
Berufe genutzt wurde. „Hier heißt es 
‚hands-on‘: Jeder kann sich an typi-
schen Tätigkeiten von Elektronikern, 
Zerspanungsmechanikern & Co.    
ausprobieren. Die Schülerinnen und 
Schüler können Maschinen steuern, 
eine CNC-Fräse programmieren und 
dann Musterstücke herstellen oder 

Hand in Hand mit einem Roboter 
Zahnradgetriebe zusammensetzen“, 
berichtete Jennifer Middelkamp vom 
Unternehmerverband. Dieser finan-
ziert den InfoTruck, um vor Ort die 
Berufe der Metall- und Elektroindus-
trie erleb- und begreifbar zu machen. 
 
Vom Praktikanten zum Azubi 
 
Viele Mitgliedsfirmen des Unterneh-
merverbandes waren vor Ort. Am In-
foTruck ins Gespräch mit künftigen 
Azubis, die derzeit ihren Abschluss an 
der Gesamtschule machen, kamen 
Ausbilder und Azubis von den Bo-
cholter Mitgliedsfirmen Benning 
Elektrotechnik und Elektronik GmbH 

& Co. KG, Grunewald GmbH & Co. 
KG und Spaleck GmbH & Co. KG. 
Stolz schon mit dem Spaleck-T-Shirt 
kam der 15-jährige Gesa-Schüler 
Robin Stenert in den InfoTruck, er  
beginnt im Sommer beim Bocholter 
Betrieb seine Ausbildung zum Zerspa-
nungsmechaniker. „Dieser Beruf ge-
fiel mir am besten an meinen drei 
Praktikumstagen in verschiedenen 
Firmen. Mein dreiwöchiges Prakti-
kum habe ich dann bei Spaleck ge-
macht. Mir haben die Aufgaben, aber 
auch das Arbeitsklima in dem Betrieb 
sehr gut gefallen.“ Christian Giesing, 
Ausbildungsleiter von Benning, be-
richtete, dass unter den Schülerinnen 
und Schülern besonderes Interesse an 

den eintägigen Berufsfelderkundun-
gen wie auch an den Ausbildungsin-
halten bestand. 

Nächste Azubi-Generation trifft auf Ausbilder und Nachwuchs 

Ausbilder und Azubis von Benning, Grunewald und Spaleck kamen im InfoTruck der Metall- und Elektroindustrie, den der Unternehmerverband zur azubiSTART brachte, ins Gespräch. Im Hightech-Mobil erlebten an diesem Tag zahlreiche Jugendliche technische Berufe hautnah und zum selbst Ausprobieren. Organisiert hatten den Info-Truck-Besuch (von rechts) Jennifer Middelkamp vom Un-ternehmerverband und Gesa-Lehrer Norbert Schmidt. (Foto: Gesa)

„Viele Jugendliche waren mit ihren Eltern gekom-
men, denen wir uns auch gerne vorstellen. Das 
erste Eis ist dann auf jeden Fall gebrochen, um 
nach einem Tagespraktikum zu fragen oder die 
Bewerbung abzuschicken.“ 

 
Wolfgang Overbeck,  

Ausbildungsleiter bei Grunewald

Nachhaltigkeit ist ein Megatrend 
der Zukunft. Die heutige Genera-

tion junger Menschen ist sich ihrer 
Verantwortung für Klima und Um-
welt sehr bewusst. Wenn sie mit die-
ser Einstellung bald ins Berufsleben 
eintreten, treffen sie im Kreis Borken 
glücklicherweise auf viele offene 
Ohren. Denn hier produzieren, pro-
grammieren oder entwickeln Firmen 
viele Produkte und Innovationen, die 
die Welt gesün-
d e r ,  s i c h e r e r  
oder intelligenter 
machen:  Ge-
triebe für Wind-
räder, Sortier-
maschinen für 
Müll, Produkti-
onsanlagen für 
e r n e u e r b a r e 
Energien, Bau-
teile für die Off-
shore-Industrie, 
Elektromotoren 
sowie Tools für 
Robotik und Au-
tomatisierung. „Wer hier als Nach-
wuchskraft mitarbeiten will, für den 
sind die technischen Berufe, die in 
der Westfälischen Hochschule und in 
den hiesigen Firmen angeboten bzw. 
ausgebildet werden, die passen-
den Zukunftsberufe“, sagen einhellig 
die  Organisatoren des Dualen Ori-
entierungspraktikums Technik. 
 
Am #dop4u, wie es kurz genannt 
wird, nahmen im Januar in elfter Auf-

lage acht Mädchen und neun Jungen 
teil. „Ziel des #dop4u ist, dass Jugend-
liche, die an Gymnasium, Gesamt-
schule oder Berufskolleg vor ihrer Be-
rufswahl stehen, technische Berufe 
kennenlernen, echten Studien- und 
Arbeitsalltag erleben sowie wertvolle 
Kontakte für den Berufseinstieg knüp-
fen“, erläutert Kirsten Vennemann von 
der Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
für den Kreis Borken mbH. Jennifer 

Middelkamp von 
der Regionalge-
schäftsführung 
des Unternehmer-
verbandes er-
gänzt: „Die 17 
Schülerinnen und 
Schüler haben 
besonders enga-
gierten Einsatz für 
ihre Berufsorien-
tierung gezeigt: 
Sie haben eine 
F e r i e n w o c h e 
nicht auf der 
Couch, sondern 

in der Westfälischen Hochschule ver-
bracht.“ 
 
Was genau die Schülerinnen und 
Schüler in den beiden Wochen er-
lebt, gelernt und gemacht haben – 
davon berichteten sie bei der Ab-
schlussveranstaltung, die Ende Ja-
nuar in der Flender Academy mit 
der feierlichen Zertifikatsübergabe 
stattfand: Feedbacks waren z. B., wie 
individuell die Betreuung an der 
Hochschule und in den Betrieben war, 
wie offensichtlich der Transfer zwi-
schen Wissenschaft und Praxis ist 
oder wie hilfreich die zwei Wochen 
waren, um den persönlichen Berufs-
weg konkreter vor sich zu sehen. Das 
gilt auch für die Rhederin Tessa Wül-
fing, derzeit in der Q1 auf dem St. 
Josef Gymnasium, die ihre betriebs-
praktische Woche bei der OLBRICH 
GmbH absolviert hat. Tessa liebt das 
Fach Physik und hatte es als Studien-
fach ins Auge gefasst. Nach dem 
#dop4u sagte sie: „Nun ziehe ich 
auch ein Ingenieur-Studium in Be-

tracht, weil ich sehr viel konkreter 
weiß, was ein Ingenieur so alles 
macht.“ Ihre 16-jährige Mitschülerin 
Elisabeth Malik ist ebenfalls dankbar 
für ihre gesammelten Erfahrungen: 
„Bisher haben wir selbst bei Praktika 
oder Hochschul-Informationstagen 
nie so tief Einblick bekommen wie 
jetzt. Wir konnten alles selbst auspro-
bieren, haben neue Ziele erreicht. Das 
war wirklich toll.“Vom gastgebenden 
Unternehmen Flender, das gleich fünf 
Praktikantinnen und Praktikanten auf-
genommen hatte, resümierte Ausbil-

dungsleiter Thorsten Fahrland: „Das 
#dop4u schafft eine absolute Win-Win-
Situation. Die Schülerinnen und 
Schüler sammeln wertvolle Erfahrun-
gen und wir als Unternehmen kön-
nen junge Menschen für uns und die 
Arbeit im Maschinenbau begeistern. 
Nicht selten ist das Praktikum der 
Startpunkt für eine erfolgreiche Kar-
riere hier bei Flender. In den elf Jah-
ren, die wir nun schon am #dop4u   
teilnehmen, haben bereits einige Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer später 
eine Ausbildung oder ein Studium bei 

uns absolviert und arbeiten nun an 
den Antriebstechnologien der Zu-
kunft mit.“ 
 
Studienpraktische Woche 
 
Zum Dualen Orientierungspraktikum 
Technik gehört auch eine studien-
praktische Woche an der Westfäli-
schen Hochschule (WH), die die 
Schüler in ihren Weihnachtsferien 
Anfang Januar absolviert haben. 
Dabei durchliefen sie in zwei Grup-
pen, also ziemlich individuell betreut, 
insgesamt neun Stationen, „sie grei-
fen auch ineinander bzw. bauen auf-
einander auf“, berichtete Prof. Dr. 
Marcel Seiler, der das #dop4u an der 
WH organisiert. Als Beispiel dafür 
nannte er Bauteile, die die Jugendli-
chen erst in CAD, das ist die dreidi-
mensionale, technische Modellierung 
am Computer, entwerfen, dann am 
3D-Drucker herstellen und am 
Schluss im Windkanal testen. Zu-
sätzlich wurde durch das Mikrosko-
pieren und einen Flammenfresser 
das Studieren von Bionik, Maschi-
nenbau und Mechatronik erlebbar ge-
macht. Aber auch die Studiengänge 
Elektrotechnik, Data Science und In-

formatik wurden in weiteren Statio-
nen durch das Programmieren eines 
zuvor erarbeiteten, elektronischen 
Bauteils sowie Laboren zur Data Sci-
ence und virtuellen Realität ein-
drucksvoll veranschaulicht. „Wir ver-
mitteln das alles in einem guten Mix 
aus Laborversuchen, Selbst-Auspro-
bieren, Vorlesungen und Projektar-
beit. Das gibt insgesamt schon einen 
ganz guten Einblick in unsere Cam-
pus-Welt“, so Seiler. 
 
Für MINT-Fächer begeistern 
 
Organisiert wird das #dop4u gemein-
sam vom Unternehmerverband Ruhr-
Niederrhein, dem Verband Münster-
ländischer Metallindustrieller, der 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft für 
den Kreis Borken mbH sowie der 
Westfälischen Hochschule in Bo-
cholt.  
 

Jennifer Middelkamp 

Duales Orientierungspraktikum Technik #dop4u im Kreis Borken in elfter Auflage / 17 Jugendliche erlebten 
diese ganz besondere Berufsorientierung in der Westfälischen Hochschule und in zwölf Unternehmen

Technische Berufe sind die Jobs der Zukunft

17 Zertifikate für ihre ganz besondere Berufsorientierung beim „Dualen Orientierungspraktikum Technik im Kreis Borken“ erhielten die Q1er hiesiger weiterfüh-
render Schulen und Berufskollegs. Der feierliche Abschluss fand im Januar in der Flender Academy in Bocholt statt. (Foto: Flender)

• BENNING Elektrotechnik und Elektronik GmbH & Co. KG, Bocholt 
• D.velop AG, Gescher 
• EMERSON, epro GmbH, Gronau 
• Flender GmbH, Bocholt 
• HAANE welding systems GmbH & Co. KG, Borken 
• OLBRICH GmbH, Bocholt 
• PFREUNDT GmbH, Südlohn 
• REYGERS SYSTEMHAUS GmbH, Bocholt 
• Spaleck GmbH & Co. KG, Bocholt 
• Spaleck Oberflächentechnik GmbH & Co. KG, Bocholt 
• TIS Technische Informationssysteme GmbH, Bocholt 
• Wilhelm Severt Maschinenbau GmbH, Vreden 

Zwölf Betriebe machten beim #dop4u mit:

www.dop4u.deWie lautet Euer Hashtag für das 
#dop4u? (Grafik: kahoot.com)

„Wir nehmen unsere 
ökologische Verantwor-
tung wahr, indem wir in-
novative und nachhaltige 
Produktionsanlagen für 
erneuerbare Energien 
und recyclingfähige Ver-
packungen unseren Kun-
den anbieten.“

Bastian Kuhl,  
Geschäftsleitung OLBRICH GmbH

Zukunftsberufe bei azubiSTART vorgestellt

Einen Tragflügel konstruieren, drucken und später im 

Windkanal testen – wie es geht, zeigten Prof. Dr. Dr. h.c. 

Raymond Figura (stehend von links), Prof. Dr. Marcel Seiler 

und der wissenschaftliche Mitarbeiter Moses-Gereon 

Wullweber. (Foto: Middelkamp)

Den ersten Teil ihres #dop4u, die studienpraktische Woche, absolvierten die insgesamt 17 Jugendlichen an der Westfälischen Hochschule. Dort ging es auch darum, typische Ingenieur-Tätigkeiten und Software kennenzu-lernen. (Foto: Middelkamp)

Spannender Austausch zwischen Schülerinnen, Betrieb 

und Unternehmerverband während der betriebsprak-

tischen Woche bei OLBRICH (von links): Georg Hüm-

melink, Bastian Kuhl, Tessa Wülfing, Elisabeth Malik, 

Martin Jonetzko, Jennifer Middelkamp und Nikolai 

Kummer. (Foto: OLBRICH)

Die Schülerinnen (von rechts) Tessa Wülfing und Eli-sabeth Malik – hier beim Vermessen eines Bau-
teils mit Ausbilder Georg Hümmelink – 
absolvierten ihre betriebspraktische Woche bei 
der Bocholter Olbrich GmbH. (Foto: Middel-
kamp)

Rhede
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[u!]: Was ist das Besondere an For-
maten wie der Messe „Karriere in 
Duisburg? 
 
Schulte ter Hardt: Das Netzwerk 
Weiterbildung Duisburg veranstaltet 
diese Messe gemeinsam mit der 
Agentur für Arbeit Duisburg, dem 
Jobcenter Duisburg und der Stadt 
Duisburg. Das Publikum und die 
Ausstellenden finden hier eine er-
folgreiche Plattform des Austau-
sches. Interessierte vielfach junge 
Leute können direkt vor Ort Ar-
beitsplätze kennenlernen, Jobange-
bote erhalten, Gespräche mit Arbeit-
gebern führen, ihre Bewerbungs- 
mappe checken lassen, kostenfreie 
Bewerbungsfotos erstellen lassen, 
Informationen zu Weiterbildungs-
möglichkeiten in unterschiedlichen 

Branchen erhalten sowie eine pass-
genaue Bildungsberatung in An-
spruch nehmen. Den Besucherinnen 
und Besuchern wird eine große 
Bandbreite geboten, vieles ist auch 
direkt praktisch umsetzbar. 
 
[u!]: Warum ist die HAUS DER  
UNTERNEHMER GmbH nicht zum 
ersten Mal mit einem Stand präsent? 
 
Schulte ter Hardt: Das Publikum 
der Messe ist vielfältig. Es kommen 
interessierte junge Leute, die sich 
bereits vorher über die Aussteller 
informiert haben und konkrete Fra-
gestellungen für ihre Karrierepla-
nung mitbringen. Es kommen Fach- 
und Führungskräfte, die sich über 
das Weiterbildungsangebot infor-
mieren möchten, und Berufsrück-
kehrerinnen und Berufsrückkehrer 
sowie Arbeitslose, die sich neu ori-
entieren möchten. Die Gespräche 
sind sehr vielseitig und interessant 
und wir haben zum Thema Weiter-
bildung viel zu bieten.       
 
[u!]: Welche Weiterbildungen wer-
den bei der HAUS DER UNTER-
NEHMER GmbH besonders nach-
gefragt? 

Schulte ter Hardt:  Es gibt immer 
wieder Trends in der beruflichen 
Weiterbildung, aber dennoch kann 
man sagen, dass es Themen gibt, 
die stark sind und stark bleiben. Zur 
KARRIERE-Messe kommen zu 
uns oft angehende Führungskräfte, 
die Management-Basics in Form 
von Führungs- und Kommunikati-
onsgrundlagen an die Hand be-
kommen müssen, Mitarbeiter aus      
HR-Bereichen, die Sicherheit im 
Umgang mit arbeitsrechtlichen  
Fragestellungen erlangen möchten, 
Projektmanagerinnen und Projekt-
manager, die Sicherheit im Um-
gang mit multikulturellen Teams 
benötigen – um nur ein paar Bei-
spiele aufzuzählen. Die Bandbreite 
der Weiterbildungsinteressierten 
hier ist vielfältig und wir verweisen 
gerne auf die passgenauen und pra-
xisbezogenen Seminare, die wir an-
bieten. Darüber hinaus bieten wir 
viele Seminare neben der Präsenz 
auch hybrid und digital an, was für 
viele Messebesucher sehr interes-
sant ist. 

 
 

Die Fragen stellte 
Geraldine Klan

3 Fragen an…Heike Schulte ter Hardt, Referentin berufliche  
Bildung und Qualifikation bei der HAUS DER UNTERNEHMER GmbH

Heike Schulte ter Hardt

Ebenfalls vor Ort: Die Duisburger Werkstatt für Menschen 

mit Behinderung gGmbH.

Das Team des Unternehmerverbandes und der HAUS DER UNTERNEHMER GmbH auf der Karrieremesse (v.l.): Ricarda 

Witt, Heike Schulte ter Hardt, Celina Schmidt. (Alle Fotos: Kleff)

Messe KARRIERE: Von A wie Ausbildung bis W wie Weiterbildung

Der Duisburger Regionalsender STUDIO 47 berichtete von 

der Karrieremesse – hier im Gespräch mit Lars Hahn, Ge-

schäftsführer LVQ Weiterbildung gGmbH und LVQ Weiter-

bildung und Beratung GmbH.

Waren sehr zufrieden mit der Resonanz während der Kar-rieremesse (von links): Arnd Gesatzki. Personalreferent bei der Regh Holding GmbH, und Marc Behrend, Techn. Betriebsleiter bei der Abfluss- Kanal- & Rohrreinigung RRR GmbH in Duisburg, die Mitglied des Unternehmer-verbandes Ruhr-Niederrhein sind.

Hybride Veranstaltungsformate und „Klassiker“ unter den 
Weiterbildungs-Themen besonders beliebt / HAUS DER 
UNTERNEHMER GmbH zieht positive Bilanz 

Fachkräfte-Potenziale aus den eige-
nen Reihen zu heben, ist in Zeiten 

des ‚War for Talents‘ wichtiger denn 
je, sagt Wolfgang Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerver-
bandes. So zeigt eine Auswertung 
des Fachkräftemonitors NRW, dass 
rund 350.000 Fachkräfte fehlen. 
„Weiterbildung kann eine entschei-
dende Rolle spielen, um bei diesem 
Trend gegenzusteuern“, so Schmitz.  
 
Den Stellenwert von Weiterbildung 
belegt die Bilanz des Seminarge-
schäfts der HAUS DER UNTER-
NEHMER GmbH, einem Tochter-
unternehmen des Unternehmerver- 
bandes. „In Zeiten, in denen es kaum 
Buchungen in unserem Veranstal-
tungszentrum gab, war das Seminar-
geschäft oft der Lichtblick“, so 
Schmitz. In Zeiten von Lock-downs 
und Corona-Auflagen hatte sich der 
Weiterbildungsanbieter technisch 
neu aufgestellt, um Online-Formate 
durchführen zu können. Mit den Lo-
ckerungen im Laufe des Jahres 2022 
gewann dann aber auch Weiterbil-
dung in Präsenz wieder deutlich an 
Stellenwert. Nahmen 2021 noch 
rund 400 Seminarteilnehmer „live“ 
an den Angeboten der HAUS DER 
UNTERNEHMER GmbH teil, 
waren es 2022 rund 900, also mehr 
als doppelt so viele. Damit konnte 
auch wieder das Auslastungs-Niveau 
erreicht werden, wie es sich vor der 

Pandemie darstellte. „Sozusagen on 
top kommen nun noch die Online-
Teilnehmenden – 2022 noch einmal 
über 400“, zieht Heike Schulte ter 
Hardt, Referentin berufliche Bildung 
und Qualifikation bei der HAUS 
DER UNTERNEHMER GmbH, 
eine positive Bilanz. 
 
Online-Formate bleiben beliebt 
 
„Online-Formate bleiben beliebt. Ein 
besonderer Trend ist darüber hinaus 
in dem gemischten Seminarformat 
aus Online und Präsenz erkennbar“, 
so die Weiterbildungs-Expertin. 
Stark nachgefragte Themen seien 
Rechtsthemen – oft angeboten durch 
das eigene neunköpfige juristische 
Team des Unternehmerverbandes – 
und Themen im Bereich der Führung 
und Kommunikation, darunter   
Klassiker wie „Betriebsratswahlen“,   

„Arbeitsrecht für Führungskräfte“, 
„Führen von Krankenrückkehrge-
sprächen“ und „Führungskräfteent-
wicklung“.  
 
Die HAUS DER UNTERNEHMER 
GmbH ist ein Tochterunternehmen 
der Unternehmerverbandsgruppe, 
der auch der Unternehmerverband 
Metall Ruhr-Niederrhein angehört. 
Dieser hatte das knapp 80 Jahre alte 
Offizierskasino der britischen Rhein-
armee im Jahr 1998 gekauft und in-
vestierte über neun Millionen Euro 
in den Umbau sowie die modernen 
Anbauten. Im Jahr 2000 fand die 
Neueröffnung statt. Heute verfügt 
das HAUS DER UNTERNEHMER 
über 17 Tagungsräume, Restaurant, 
Hausbar, Küche, Terrasse, Weinkel-
ler und das lichtdurchflutete Audito-
rium. 

Geraldine Klan 

Weiterbildung gefragter als vor Corona 

Kleine Gruppe im großen Auditorium – trotz pandemiebedingter Auflagen konnten 
auch 2022 im HAUS DER UNTERNEHMER corona-konform Seminare und Workshops 
in Präsenz stattfinden; wie hier bei einer mehrtägigen Führungskräfteschulung. 
(Foto: www.weiterfuehren.de)

In Zeiten der Globalisierung wächst 
die Bedeutung des internationalen 
Einsatzes von Mitarbeitenden. Bei 
der Auslandentsendung sind aktu-
elle arbeits- und sozialrechtliche 
Fragestellungen zu beachten. [un-
ternehmen!] sprach mit Prof. Dr. 
André Niedostadek, Hochschulleh-
rer für Wirtschafts-, Arbeits- und 
Sozialrecht, Hochschule Harz, über 
ein aktuelles Grundsatzurteil des 
Bundesarbeitsgerichts (BAG) zur 
Versetzung ins Ausland und die Fol-
gen. 
 
[u!]: Können Arbeitnehmer nun dau-
erhaft ins Ausland versetzt werden? 
 
Niedostadek: Die Entscheidung des 
Gerichts betraf einen Fall, bei dem 
es nicht nur um eine zeitlich befris-

tete Entsendung ging, sondern wirk-
lich um eine Versetzung. Der Klä-
ger, ein Pilot, wurde von seiner     
ursprünglichen Homebase in 
Deutschland nach Italien versetzt. 
Das Erfurter Gericht hat deutlich 
gemacht, dass Arbeitgeber Beschäf-
tigte anweisen können, auch an 
einem Arbeitsort des Unternehmens 
im Ausland zu arbeiten. Die Grund-
lage dafür bietet das Direktions-
recht, wie es in § 106 der Gewerbe-
ordnung (GewO) festgelegt ist.  
 
[u!]: Welche arbeits- und sozial-
rechtlichen Fragestellungen stehen 
bei der Auslandsentsendung im 
Fokus? 
 
Niedostadek: Die zeitlich befristete 
Entsendung ist von der Versetzung 
zu unterscheiden. Gerade bei einer 
vorübergehenden Entsendung stel-
len sich viele arbeits- und sozial-
rechtliche Fragen. Herauszustellen 
sind beispielsweise Melde- und   

Registrierungspflichten und die ar-
beitsvertragliche Gestaltung. Sozi-
alrechtlich geht es beispielsweise 
um das Fortbestehen der inländi-
schen Sozialversicherungspflicht 
während der Entsendung und die in 
diesem Zusammenhang wichtige 
A1-Bescheinigung. Gerade hier 
stellen sich im Detail viele Fragen.       
 
[u!]: Welche Auswirkungen hat das 
auf den Arbeitsvertrag? 
 
Niedostadek:  Der Arbeitsvertrag 
spielt bei der Versetzung und bei der 
Entsendung eine zentrale Rolle. Im 
Ausgangsfall war das Direktions-
recht beispielsweise arbeitsvertrag-
lich nicht eingeschränkt. Wenn man 
so will, Pech für den Kläger. Auch 
bei einer Entsendung, die ja etwas 
anders gelagert ist, ist die Gestal-
tung des Arbeitsvertrags zentral.     
 

Die Fragen stellte 
Geraldine Klan

3 Fragen an…Prof. Dr. André Niedostadek

Prof. Dr. André Niedostadek referiert 
regelmäßig im HAUS DER UNTERNEH-
MER. (Foto: privat)

„Wenn man so will, Pech für den Kläger“

Am Wochenende Fußball, einmal im Jahr Karrieremesse – die Schauinsland-Reisen-Arena, Spielort des MSV Duisburg. 
(Fotos: Kleff)

Passgenau und praxisbezogen

Aus Mülheim an der Ruhr angereist: Die LVQ Weiterbil-dung gGmbH und die LVQ Weiterbildung und Beratung GmbH, Mitglied in den Unternehmerverbänden Soziale Dienste und Bildung sowie Mülheimer Wirtschaft.

Die Entscheidung des Gerichts zur Auslandsentsendung betraf den Fall eines 
Piloten. (Foto: iStock)
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Kompetenz entscheidet – Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot! 
Die Seminare finden im HAUS DER UNTERNEHMER statt; eine Gesamtübersicht der Termine finden Sie auf www.haus-der-unternehmer.de 

13.06., 9:00 – 16:00 Uhr 
Souveräner Umgang mit Angriffen oder kriti-
schen Kommentaren in digitalen Kanälen 
Die Welt liest mit und das Internet vergisst 
nichts! 
P082023*

Seminarangebot 2023 / Auszug

23.05., 14:00 bis 17:00 Uhr 
Befristung von Arbeitsverträgen  
Grundlagen bei der Befristung von  
Arbeitsverträgen nach dem Teilzeit-  
und Befristungsgesetz 
R152023*

04.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
Grundlagen der Personalentwicklung  
Strategischer Erfolgsfaktor für die  
Erreichung von Unternehmenszielen 
P292023*

22.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
Führung auf Augenhöhe 
Mit mediativem know-how als Führungskraft 
überzeugen  
P532023*

Kleine Gruppen, praxisorientierte Ausrichtung und kompakte Aufbereitung: Die Seminare und Workshops im HAUS DER UNTERNEHMER sind auf den 
Arbeitsalltag von Fach- und Führungskräften zugeschnitten.

Peter  
Diekmann

Erhan  
Köse

Prof. Dr. 
André  
Niedostadek

03.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
Mentale Stärke - Gesundheit schützen -  
Gelassenheit gewinnen 
Erkenntnisse, Strategien und konkrete Tipps 
für die Umsetzung im Alltag  
P612023*

Arnd  
Hebestreit

04.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
ERA-Leistungsbeurteilungsgespräche führen  
Beurteilungskriterien angemessen definieren 
– Gesprächsführung optimieren 
P582023* 

Helga  
Kleinkorres

Andrea  
Konhardt

Online: 30.+31.05. Modul 1-3 /  
Präsenztag: 20.06. 
Vom Kollegen zur Führungskraft 
Führungsverantwortung in der neuen  
Position übernehmen 
P232023*

Stefan 
Schulte ter 
Hardt

14.06., 13:00 – 17:00 Uhr 
Krisenkommunikation für Unternehmen  
in Zeiten von Social Media  
Seien Sie vorbereitet, bevor sie ein  
Shitstorm erwischt! 
P632023*

Prof. Dr.  
Markus  
Kiefer

24./25.05., 09:00 – 17:00 Uhr  
English Business Conversation – Kunden-
betreuung per Telefon, E-Mail und persönlich 
Verstärkte Kundenbindung durch exzellen-
ten, englischsprachigen Service 
P342023*

Genevieve 
Besser

* Die Seminarnummer einfach 

auf www.haus-der unterneh-

mer.de/weiterbilden eingeben 

und alle Details lesen!

Heike Schulte ter Hardt 
0203 6082-204 
www.haus-der-unternehmer.de

Info

15.06., 09:00 – 17:00 Uhr  
Long Covid: Wie das Betriebliche Einglie-
derungsmanagement die Rückkehr an den 
Arbeitsplatz erleichtert 
Nutzen Sie BEM als hilfreiches Instrument 
P232023*

Rainer 
Brandt

21.06., 9:00 – 13:00 Uhr 
Online: Ausbildungsmarketing heute  
Neue Auszubildende gewinnen 
D202023*

01.06., 09:00 – 16:00 Uhr 
Online-Seminar:  
Fachseminar Transportrecht 
Sich im Klaren sein über die Rechte und 
Pflichten des Versenders, des Spediteurs,  
des Frachtführers und des Empfängers 
R062023*

11.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
Mit Hand und Fuß – Gespräche  
professionell führen 
Erzielen Sie nachhaltige Ergebnisse,  
die umgesetzt werden! 
P482023*

11.05., 09:00 – 17:00 Uhr 
Unterschied Mensch – Erfolg im Vertrieb 
durch Reflexion, Motivation und Kommuni-
kation 
Steigern Sie Ihre Unternehmensperformance 
durch Quick wins 
P592023*

Felix  
Behm

Jürgen  
Preußig

Lutz  
van de  
Wetering

09./10.05., 9:00 – 17:00 Uhr 
Projektmanagement für Fach- und  
Führungskräfte  
Die Basics erfolgreicher Projektsteuerung  
P092023* 

Thomas  
Vossebrecker

Claudia  
Ages

06.06., 9:00 – 17:00 Uhr 
Arbeitsrecht für Führungskräfte 
Rechtssicherheit im Arbeitsalltag 
R122023*

Moritz  
Streit

21.06., 9:00 – 13:00 Uhr 
Das Einstellungsinterview  
Der richtige Mensch am richtigen Platz 
P462023*

Claudia  
Ages

05.06., 14:00 – 17:00 Uhr  
Künstliche Intelligenz – wie intelligent 
wird ihr Arbeitsplatz? 
Mit welchen Funktionen können KIs Sie am 
Arbeitsplatz unterstützen und welche nut-
zen Sie bereits, ohne es vielleicht zu wissen? 
P542023*

Dr. Jörg  
Endter

14.06., 09:00 – 17:00 Uhr  
Fokus: Bewerber 
Wie gestalte ich eine positive Candidate  
Experience? 
P502023*

Marcel  
Rütten

11./12.05., 09:00 – 17:00 Uhr 
Officemanagement kompakt 
Erkenntnisse, Strategien und konkrete Tipps 
für das professionelle Management von Zeit, 
Aufgaben und Menschen 
B012023*

Bärbel 
Schüer  
und weitere

13.06., 13:00 – 17:00 Uhr 
Die Arbeitsvertragsgestaltung 
Sicherer Einsatz arbeitsvertraglicher Klauseln 
R072023*

Peter 
Wieseler
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Bei langzeiterkrankten Arbeitnehmern ist die vorbezeichnete Aufforderung 
dann ohne Sinn, wenn der Arbeitnehmer durchgehend während des gesamten 
Kalenderjahres arbeitsunfähig krank war. In diesem Fall verfällt der Urlaub – 
auch ohne das vorbezeichnete Schreiben, mit dem der Arbeitgeber seine Mit-
wirkungsobliegenheit erfüllt – mit Ablauf von 15 Monaten nach Ende des 
Kalenderjahres, in dem der Urlaubsanspruch entstanden ist. Hat der Arbeit-
geber zwar seine Mitwirkungsobliegenheit erfüllt, hat in dieser Konstellation 
der Urlaub wegen der im Kalenderjahr durchgehenden Langzeiterkrankung 
gleichwohl nicht genommen werden können. Anders sieht dieses jedoch für 
das Urlaubsjahr aus, in dem der Arbeitnehmer tatsächlich vor Beginn der 
Langzeiterkrankung noch gearbeitet hat. Ist der Arbeitgeber in dem betref-
fenden Jahr seiner beschriebenen Mitwirkungsobliegenheit nicht nachgekom-
men, so verfällt der dort entstandene restliche Urlaubsanspruch nach der 
neuen Rechtsprechung nicht. Das BAG gewährt hier keinen Vertrauensschutz, 
so dass von dieser Rechtsprechung auch Urlaubsansprüche aus Jahren erfasst 
werden, in denen es die durch die Rechtsprechung entwickelte Mitwirkungs-
obliegenheit des Arbeitgebers noch gar nicht gab. In dem inzwischen ent-
schiedenen Fall ging es um einen Urlaubsanspruch aus dem Jahr 2014.  
 
 

Wenn der Urlaub womöglich also wegen der  
Verletzung von Mitwirkungsobliegenheit des         
Arbeitgebers nicht verfällt, verjährt er dann 
wenigstens? 

 
Auch hier gibt es eine neue Rechtsprechung des BAG. Die regelmäßige Ver-
jährungsfrist von drei Jahren beginnt nicht etwa mit dem Ende des Urlaubs-
jahres, in dem der Urlaub entstanden ist, sondern vielmehr erst mit dem 
Schluss des Kalenderjahres, in dem der Arbeitgeber den Arbeitnehmer über 
dessen konkreten Urlaubsanspruch und die Verfallfristen belehrt und der Ar-
beitnehmer den Urlaub dennoch aus freien Stücken nicht genommen hat. 
Die Verjährungsfristen dienen der Rechtssicherheit; der Arbeitgeber könne 
diese gewährleisten, in dem er seine Obliegenheit gegenüber dem Arbeit-
nehmer nachhole, so das BAG. Das bedeutet, dass Urlaubsansprüche durch 
den Arbeitnehmer auch noch viele Jahre später geltend gemacht werden kön-
nen. Die Verjährung beginnt erst dann, wenn der Arbeitgeber seiner Mitwir-
kungsobliegenheit nachgekommen ist.  
 

 
Was ist, wenn ein Arbeitnehmer verstirbt?  
 
 

Verstirbt der Arbeitnehmer im noch laufenden Arbeitsverhältnis, so wandelt 
sich sein Urlaubsanspruch in einen Urlaubsabgeltungsanspruch um. Dieser 
Anspruch geht als finanzieller Anspruch auf die Erben über. Eine frühere 
anderslautende Rechtsprechung ist inzwischen überholt.  
 
Verstirbt der Arbeitnehmer nach der rechtlichen Beendigung seines Arbeits-
verhältnisses und besteht ein Urlaubsabgeltungsanspruch, so geht dieser auf 
die Erben über. Dies war auch nach „alter“ Rechtsprechung bereits so. 

10 Fragen und Antworten zum Thema ...

Uns erreichen viele Anfragen aus dem Mitgliederkreis zum Urlaubs-
anspruch bzw. auch zur Urlaubsabgeltung bei Beendigung des Arbeits-
verhältnisses. Durch europäische Richtlinien und die nachfolgende 
Rechtsprechung sowohl des Europäischen Gerichtshofs (EuGH) als 
auch des Bundesarbeitsgerichts (BAG) ist bei diesem Thema bedauer-
licherweise „nichts mehr, wie es früher war“ – und das ist verständli-
cherweise der Grund, warum sich so viele Fragen hierzu stellen. Die 
nachfolgenden Fragen sind ausschließlich solche, die aus den Unter-
nehmen in der letzten Zeit an uns gestellt worden sind.  
 

Wovon ist das Entstehen des Urlaubsanspruchs 
abhängig?  
 

Für das Entstehen des Urlaubsanspruchs nach dem Bundesurlaubsgesetz 
(BUrlG) ist Voraussetzung, dass ein Arbeitsverhältnis besteht. Der Urlaubs-
anspruch nach dem BUrlG steht ebenso wie der Zusatzurlaub für schwer-
behinderte Menschen nach § 208 SGB IX also nicht unter der Bedingung, 
dass der Arbeitnehmer im Bezugszeitraum gearbeitet, d. h. eine Arbeitsleis-
tung erbracht hat. Der Urlaubsanspruch entsteht daher auch dann, wenn der 
Arbeitnehmer aus gesundheitlichen Gründen nicht gearbeitet hat, also im 
Fall der Langzeiterkrankung.  
 
Etwas anderes gilt jedoch nach neuerer Rechtsprechung, wenn das Arbeits-
verhältnis aufgrund einer gesetzlichen, tarif- oder arbeitsvertraglichen       
Regelung ruht oder geruht hat. Diese Zeiten sind bei der Berechnung des 
Urlaubsanspruchs nicht zu berücksichtigen (z. B. bei unbezahltem Sonder-
urlaub/Sabbatical oder in der Freistellungsphase der Altersteilzeit).   
 
Wiederum etwas anderes gilt bei der Elternzeit: Der Erholungsurlaub kann 
gem. der gesetzlichen Regelung durch den Arbeitgeber für jeden vollen    
Kalendermonat der Elternzeit um 1/12 gekürzt werden. Der Urlaubsan-
spruch wird also nicht automatisch gekürzt, sondern ist von einer Kürzungs-
erklärung des Arbeitgebers abhängig. Das Kürzungsrecht kann nur bis zur 
Beendigung des Arbeitsverhältnisses wirksam ausgeübt werden.  
 
Während einer Langzeiterkrankung des Arbeitnehmers ruht dessen Arbeits-
verhältnis regelmäßig nicht.   
 
 

Was gilt bei Zuerkennung einer unbefristeten 
(Erwerbsminderungs-)Rente?    
 

Für den Urlaubsanspruch ohne Bedeutung ist, dass dem Arbeitnehmer – 
möglicherweise sogar rückwirkend – eine unbefristete Rente wegen voller 
Erwerbsminderung bewilligt worden ist. Die Zuerkennung einer solchen 
Rente führt grundsätzlich nicht zur Beendigung des Arbeitsverhältnisses. 
Der Bezug einer Erwerbsminderungsrente vermindert Urlaubsansprüche des 
Arbeitnehmers daher grundsätzlich nicht. Entsprechendes gilt bei der Inan-
spruchnahme einer sonstigen unbefristeten Rente (zum Beispiel der sog.     
Altersrente bei Erreichen der Regelaltersgrenze).   
 
Vorstehendes kann jedoch anders sein, wenn tarifliche Regelungen für das 
Arbeitsverhältnis gelten und diese andere Regelungen vorsehen oder wenn 
die Arbeitsvertragsparteien entsprechende Regelungen in den Arbeitsvertrag 
aufgenommen haben.  
 

 
Wie viele Urlaubstage stehen dem Arbeitneh-
mer zu?  

 
Der gesetzliche Mindesturlaub beträgt 24 Werktage gem. BUrlG. Werktage 
sind die Tage von Montag bis Samstag; mithin geht das Gesetz von einer 6-
Tage-Woche aus. Entsprechend beträgt der gesetzliche Mindesturlaubsan-
spruch bei einer 5-Tage-Woche 20 Tage. In der Regel werden aber aufgrund 
tarifvertraglicher oder arbeitsvertraglicher Vereinbarungen mehr Urlaubs-
tage gewährt als gesetzlich vorgesehen.  

 
Was ist, wenn der Urlaub bis zur rechtlichen Beendi-
gung des Arbeitsverhältnisses nicht mehr in natura 
genommen werden kann?   

 
Nach der gesetzlichen Regelung in § 7 Abs. 4 BUrlG ist der Urlaub, der 
wegen Beendigung des Arbeitsverhältnisses nicht gewährt werden kann,   
finanziell abzugelten.   
 
In diesem Zusammenhang ist zu beachten, dass ein Urlaubsabgeltungsan-
spruch nur bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses entsteht. Soweit also 
im noch laufenden Arbeitsverhältnis von in der Regel langzeiterkrankten 
Arbeitnehmern Abgeltungsansprüche geltend gemacht werden (dieses 
kommt offenbar nicht selten vor), so sollten diese arbeitgeberseitig nicht  
erfüllt werden. Da Urlaubsansprüche fortlaufend „neu“ entstehen, auf der 

anderen Seite jedoch auch für die zurückliegende Zeit verfallen können, 
wird ansonsten mit hoher Wahrscheinlichkeit von dem Unternehmen viel 
zu viel Urlaubsabgeltung gezahlt. Ferner besteht das Risiko, dass der Ar-
beitnehmer zusätzlich noch seinen nicht erfüllten Urlaubsanspruch geltend 
macht, jedenfalls soweit der unabdingbare gesetzliche Mindesturlaub be-
troffen ist. Der Urlaubsanspruch wird also nicht erfüllt.  
 

 
Wann verfallen die offenen Urlaubsansprüche? 
 

Das BAG hat längst entschieden, dass die gesetzlichen Urlaubsansprü-
che bei langzeiterkrankten, auch ausgesteuerten Arbeitnehmern 15 Mo-
nate nach Ablauf des Urlaubsjahres – grundsätzlich – verfallen. Die ge-
setzlichen Urlaubsansprüche des Jahres 2021 sind also mit Ablauf des 
31. März 2023 – jedenfalls grundsätzlich – verfallen.  
 
Das bedeutet, dass hinsichtlich der vom Arbeitgeber zu leistenden Ur-
laubsabgeltung der wirtschaftlich beste Beendigungstermin für ein Ar-
beitsverhältnis der 31. März ist. Abzugelten ist dann der Urlaubsan-
spruch des vorangegangenen Jahres sowie 3/12 des laufenden Jahres. 
Beim Beendigungsdatum 28. Februar ist demgegenüber der offene Ur-
laubsanspruch des vorvergangenen Jahres, des vorangegangenen Jahres 
sowie 2/12 des laufenden Jahres finanziell abzugelten.   

 
Gilt dies auch für die tarif- oder arbeitsvertragli-
chen Mehrurlaubsansprüche? 

 
Das soeben Beschriebene gilt auch für den tarifvertraglichen oder arbeits-
vertraglichen Mehrurlaubsanspruch, es sei denn, dass zwischen dem gesetz-
lichen Mindesturlaub und dem übergesetzlichen (also dem tarifvertraglichen 
oder arbeitsvertraglichen) Mehrurlaubsanspruch ausdrücklich vertraglich 
differenziert wird und zwar in der Weise, dass der übergesetzliche Urlaub 
komplett eigenständigen Regelungen unterworfen wird. Das BAG macht 
also zur Voraussetzung, dass es hinsichtlich des Mehrurlaubsanspruchs ein 
sog. „eigenständiges Urlaubsregime“ gibt.   
 
Es ist also nicht ausreichend, ausschließlich hinsichtlich der jeweiligen An-
zahl der Urlaubstage (Beispiel: „Der Arbeitgeber gewährt den gesetzlichen 
Mindesturlaub in Höhe von derzeit 20 Urlaubstagen und zusätzlich weitere 
6 Mehrurlaubstage.“) zu unterscheiden. Zwingend erforderlich ist es, in den 
urlaubsrechtlichen Regelungen hinsichtlich der Übertragung und/oder des 
Verfalls und/oder der Abgeltung ausdrücklich zu differenzieren. Anderenfalls 
geht das BAG von einem sogenannten „Gleichlauf“ der Urlaubsansprüche 
aus.  
 
Unterfallen aber die sog. Mehrurlaubsansprüche einem eigenständigen Ur-
laubsregime, so können diese auch vor Ablauf des 15-Monats-Zeitraumes 
verfallen. Der Mehrurlaubsanspruch kann frei zwischen den Tarifvertrags- 
oder Arbeitsvertragspartnern geregelt werden (Anzahl der zusätzlichen Ur-
laubstage, Modalitäten seiner Inanspruchnahme und seines Verfalls sowie 
der Abgeltung bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses).  
 
 

Verfällt der Urlaub „automatisch“ nach Ablauf 
der 15-Monats-Frist nach Ablauf des Urlaubsjahres?  
 

Dies ist bedauerlicherweise nicht mehr der Fall. Das BAG hat inzwischen 
die Vorgaben des EuGH hierzu umgesetzt. Es besteht nunmehr eine sog. 
„Mitwirkungsobliegenheit“ des Arbeitgebers. Der Anspruch auf den ge-
setzlichen Mindesturlaub erlischt nur dann am Ende des Kalenderjahres 
bzw. des Übertragungszeitraumes, wenn der Arbeitgeber den Arbeitneh-
mer zuvor in die Lage versetzt hat, seinen Urlaubsanspruch wahrzuneh-
men und der Arbeitnehmer diesen dennoch aus freien Stücken nicht 
genommen hat. Der Arbeitgeber muss den Arbeitnehmer daher auffor-
dern, seinen Urlaub zu nehmen und ihm klar und rechtzeitig mitteilen, 
dass der Urlaub mit Ablauf des Kalenderjahres oder Übertragungszeit-
raumes verfällt, wenn er den Urlaub nicht beantragt. Der Arbeitgeber 
sollte dem Arbeitnehmer daher möglichst zu Beginn eines Kalenderjahres 
in Textform mitteilen, wie hoch sein Urlaubsanspruch ist und ihn auffor-
dern, seinen Jahresurlaub so rechtzeitig zu beantragen, dass er innerhalb 
des laufenden Urlaubsjahres genommen werden kann. Ferner sollte der 
Arbeitgeber den Arbeitnehmer über die Konsequenzen belehren, die ein-
treten, wenn er den Urlaub nicht entsprechend der Aufforderung bean-
tragt.   
 
 

Muss der Arbeitgeber auch bei langzeiterkrank-
ten Arbeitnehmern seine Mitwirkungspflicht er-
füllen? 

 

Urlaub und Urlaubsabgeltung
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Heike Zeitel  
Rechtsanwältin  
Syndikusrechtsanwältin  
0203 99367-122 
zeitel@unternehmerverband.org  

Info
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Buchbesprechung

8

Das betriebli-
che Einglie-

derungsmanage-
ment (BEM) ist 
vom Gesetzgeber 
als ein Instrument 
der betrieblichen 

Rehabilitation eingeführt worden. 
Ein strukturiertes Verfahren kann 
neben der Klärung von möglichen 

Maßnahmen im Rahmen eines 
BEM-Verfahrens auch zur Verringe-
rung der Arbeitsunfähigkeitszeiten 
und den damit verbundenen betrieb-
lichen und finanziellen Belastungen 
des Arbeitgebers führen. Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer können 
über ein BEM-Verfahren nach einer 
Erkrankung auch wieder in das Ar-
beitsleben integriert werden. Hierbei 

kann auch eine finanzielle Unter-
stützung durch die Rehabilitations-
träger und die Integrationsämter    
erfolgen. Des Weiteren ist zu be-
rücksichtigen, dass das durch die 
Rechtsprechung inzwischen uferlos 
ausgestaltete Verfahren eine zwin-
gende Wirksamkeitsvoraussetzung 
im Rahmen von krankheitsbedingten 
Kündigungen ist. Vor diesem Hinter-

grund sollte der Arbeitgeber das Ver-
fahren stets sorgfältig durchführen. 
Das nunmehr in der 3. Aufl. er-
schienene Werk behandelt die recht-
lichen Rahmenbedingungen eines 
BEM, zeigt die Möglichkeiten fi-
nanzieller Förderung auf, beinhaltet 
Muster von Ablaufplänen und Be-
triebsvereinbarungen und gibt kon-
krete Praxishinweise für das Verfah-

ren. Inhaltlich ist es auf dem neues-
ten Stand und stellt eine praxistaug-
liche Hilfestellung für jede Personal-
abteilung bei diesem sensiblen 
Thema dar. 

 
 RA Martin Jonetzko  

Schmidt 
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Gestaltung und Durchführung des BEM

In Sachen Urlaub ist „nichts mehr, wie es früher war“. Durch europäische 
Richtlinien und die nachfolgende Rechtsprechung sowohl des Europäischen 
Gerichtshofs (EuGH) als auch des Bundesarbeitsgerichts (BAG) ist der Bera-
tungsbedarf groß. (Foto: Pixabay) 



Anzeige



Bengü Kilic und Ralf Zigan haben 
etwas gemeinsam: Beide sind 

Lotsen! Lotsen durch den deutschen 
Bürokratiedschungel. Bengü Kilic 
bringt Unternehmen in Deutschland 
und türkische Fachkräfte zusammen 
– wir berichten über sie auf S. 13 
dieser Aufgabe. Ralf Zigan leitet die 
Stabstelle InvestSupport beim Duis-
burger Wirtschaftsdezernat. Sein 
Team sorgt dafür, dass gewerbliche 
Bauprojekte in der Stadt an Rhein 
und Ruhr schneller umgesetzt wer-
den können. Auch über ihn haben 
wir bereits berichtet. Selbst für und 
in Kommunen gibt es Lotsen, damit 
die Städte an nationale und europäi-
sche Fördertöpfe kommen. Ist sonst 
zu kompliziert. Und wir könnten 
noch über viele weitere Menschen 
und Einrichtungen berichten, die 
genau diese eine Aufgabe haben: 
Anderen dabei zu helfen, im Kontakt 
mit deutschen und europäischen Be-
hörden irgendwie und irgendwann – 
im besten Fall schneller als normal 
– an ihr Ziel zu gelangen.  

Deutschland wird immer mehr zu 
einer Lotsen-Nation! Es braucht stetig 
neue Experten, die anderen Experten 
dabei helfen, nichts falsch zu machen. 
Weil immer mehr reguliert wird: In 
den vergangenen Jahren und Jahr-
zehnten wurden und werden auf allen 
Ebenen Gesetze und Vorschriften re-
gelmäßig einfach draufgesattelt. Das 
Ergebnis: Gordische Knoten, die 
kaum noch jemand zu durchschlagen 
vermag. Fakt ist auch: Mehr als drei-
viertel der Regulierungen, die in 
Deutschland greifen, stammen zwar 
aus der Gesetzgebung der EU. Aber 
die nationalen Regierungen packen 
immer noch gerne Zusatzlasten oben 
drauf, so das Ergebnis einer Studie 
der Stiftung Familienunternehmen, 
etwa bei der EU-Entsenderichtlinie. 
 
Es braucht stetig  
neue Experten, ... 
 
Warum das so ist, erklärte der Düssel-
dorfer Ökonom Justus Haucap, einst 
Vorsitzender der Monopolkommis-

sion, bei der Basecamp Themenwo-
che von Telefónica Deutschland: Zum 
einen sei mehr Regulierung aus poli-
tischer Sicht eine schnelle und güns-
tige Art, aufgetauchte Probleme zu 
behandeln. Und zwar mit dem ein-
deutigen Vorteil, dass es die Staats- 
oder Landeskasse meist nichts kostet. 
Ein Beispiel dafür sei der Mindest-
lohn. Zum zweiten fehle einfach der 
Druck, Regulierungen wieder außer 
Kraft zu setzen. Von Verwaltungen zu 
erwarten, dass sie ihre eigenen Regu-
lierungen abschafften, sich also quasi 
überflüssig machten, sei verständli-
cherweise wenig Erfolg versprechend, 
fügte Haucap an. 
 
... die anderen Experten dabei 
helfen, nichts falsch zu machen. 
 
Und auch die Politik verspricht zwar 
gerne weniger Bürokratie, bleibt 
Taten aber schuldig. Erst Ende März 
beklagten die Arbeitgeber, dass im 
jüngst verabschiedeten „Nationalen 
Reformprogramm“ kaum Reformehr-

geiz zu erkennen sei. Das von der Bun-
desregierung versprochene Belas-
tungsmoratorium bleibe bisher ohne 
Wirkung. Unverändert würden neue 
Aufzeichnungs- und Erfassungspflich-
ten für die Unternehmen geplant, sei es 
bei der Arbeitszeit, der mobilen Arbeit 
oder der Kinderzahl von Beschäftigten 
für die Berechnung der Pflegebeiträge. 
 
Schon ist Deutschland in der Rangliste 
attraktiver Wirtschaftsstandorte auf 
einen der letzten Plätze abgerutscht, 
Platz 18 von 21, so der Länderindex 
Familienunternehmen des Mannhei-
mer Wirtschaftsforschungsinstituts 
ZEW. Ein Hauptgrund: die ausufernde 
Bürokratie. Eine Kehrtwende ist nicht 
in Sicht. 
 
Dass noch mehr Lotsen noch mehr 
Bürokratie in den kommenden Jahren 
abfedern werden, ist leider auch nicht 
zu erwarten. Denn da greift ein an-
deres Riesenproblem: der Fachkräfte- 
mangel. 

Christian Kleff
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